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Amtlicher Teil.
Nr . 172.

Schissahrtsgruppe West Betricbsstelle Loblcuz.
Der Centre de Controls de Navigation de Mayence gibt für

den Bereich der französischen10. Armee bekannt:
Fischerei-Verordnung.

I Die Fischerei und der Transport von Fischen mit Schissen
wird vom 25. Januar 1919 an aus dem Rhein unter folgenden Be¬
dingungen gestattet:

II Die Fischerei und der Transport von Fischen sind nur bet
Tag erlaubt , d. h. von einer Stunde vor Sonnenaufgang bis eine
Stunde nach Sonnenuntergang.

III . Es dürfen nut diejenigen Fischereigerate angewandt wer¬
den, die nach den bestehenden Bestimmungen auch vor der Be¬
setzung durch die französischen Truppen erlaubt waren.

' IV Die Fischerei und der Transport von Fischen sind aus
dem Rhein nur innerhalb der nachstehend bezeichneten Zone ge-
stattet.

Nordzone: von Braubach bis nach Oberwesel einschließlich.
Mittelzone : von Trechtingshausen bis nach Mainz einschl.
Südzone : von Mainz einschließlichbis nach Biebesheim ein¬

schließlich (einbegriffen den Main von seiner Mündung
bis nach Hochheim).

V . Den Fischfang oder den Transport von Fischen darf nur
betreiben, wer einen nach dem beigefügten Muster ausgefertigten
Ausweis besitzt, der im Auftrag des den Oberbefehl führenden
-Generals durch den mit der Schiffahrtskontrolle in Mainz beauf¬
tragten Marineoffizier ausgestellt wird und streng persönlich ist.
Die Gesuche um Ausstellung der Ausweise sind an den zuständigen
Etappenkommandanten (Commandant d'arrondissement d'ötapes)
zu richten. Die Ausweise werden nur den gewerbsmäßigen Fischern
ausgestellt, die mit einer durch die zuständige Oberförsterei ausge-
fertigten Fischereikarte versehen sind. Diese muß dem Gesuch bei¬
gefügt werden. Fahrzeuge der Fischer dürfen nur bei sich führen:

a) die mit einer Fischereikarte versehenen Personen,
b) die Fischerei- und Schisfahrstsgeräte,
c) die gefangenen Fische.

VI . Bestimmten Booten wird gestattet werden, Fische von
der Fangstelle nach den Verkaufsstellen zu transportieren . Das
auf diesen Fahrzeugen fahrende Personal muß mit den Ausweisen
wie die Fischer versehen sein.

Contre de Contröle de Navigation de Mayence.
gez. L. D u p r e.

Die Fischereikarte soll folgende Angaben enthalten:
Zuname,
Vorname,
Wohnort,
Nr . der Legitimationskarts,
Name des Fahrzeuges,
Heimathafen,
Gültigkeitszone des Erlaubnisscheines.

Die Karte muß außerdem mit der Unterschrift des
Inhabers und des zuständigen Bürgermeisters versehen
sein.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13. Februar 1919.

Der Regierungs -Präsident.

Nr . 173.
Beiriftt: preise für Schweselschnttte.

Die Kriegs-Chemikalien-Aktiengesellschast hält infolge Er¬
höhung ihres Verkaufspreises für Rohschwefel auch eine Aende-
rurg der Preise für Sckweselschnitten für angezeigt und hat den
Firmen , die von ihr Schwefel zur Herstellung von Schwefel¬
schnitten beziehen, folgende Verkaufspreise für diese im Zwischen¬
großhandel al- künftig angemessen bezeichnet:

Für Sorte I dick 195 M. (früher 162.50 M.)
Für Sorte II mittel 210 M . (srüher 177.50 M.)
Für Sorte III dünn 225 M . (früher 192.50 M .)

— je 100 Kg. brutto für netto —
einschließlich Verpackung frei Bahnstation oder Waggon der Bahn¬
station des Herstellers oder bei Platzgeschäftcn frei Käufers Lager
gegen sofortige Barzahlung ohne Abzug.

Jin Kleinhandel müssen hiernach
dicke Schwefelschnitten für höchstens 220 M.
mittlere Schwefelschnittenfür höchstens 235 M.
dünne Schwefelschnittenfür höchstens 250 M.

(je 100 Kg. brutto für netto)
frei Verpackung abgebbar fein.

Wiesbaden, den 17. Februar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Rr . II . Kw. 4008. I . V.: S chl i t t.

Samstag , den 22. Februar 1919 fvA t̂kUn (OUiit ) tlf . teilt 13 . Jahrgang

Rr . 174.
Unter dem 24. Januar 1919 ist die Verordnung über die Ein¬

stellung, Entlassung und Entlohnung der Angestellken während der
Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung von der Reichsregierung
erlassen und am 27. Januar 1919 in Kraft getreten . Ihre Ver¬
öffentlichung ist erfolgt:

aj int Reichs-Gesetzblatt Nr . 18 vom Jahre 1919, Seite 100,
b) in Nr . 21 des Nachrichtenblattes für die wirtschaftliche De¬

mobilmachung vom 27. Januar 1919, zu beziehen zum Ein-
zelprei-- von 0,10 M . durch die Lindendruckerei, Berlin

NW . 6, Schiffbauerdamm 19. . ^
e) in einer Druckschrift, die in Karl Heymann s Verlag . Ber¬

lin W 8, Mauerstraße 43/44 (Verlagsarchiv 6574) erschie¬
nen und zum Preise von 2.— M. zu beziehen ist.

. Wiesbaden, den 17. Februar 1919. . .
Demobilmachuilgsausschußfür den Landkreis Wiesbaden.

Nr . 175.
Siaakskelcgcamm!

Entnehme aus mir vorgelegtem Schriftwechsel, daß Handel
und Industrie vielfach noch auf dem Standpunkt stehen, sämtliche
Beschlagnahmungen im besetzten Gebiet seien aufgehoben. Handel
und Industrie berufen sich auf entspechende Mitteilungen amt¬
licher Stellen . Diese zu weit gehenden Verfügungen örtlicher
Stellen sind bereits Anfang Dezember durch Mitteilung der

Kriegs-Rohstoff-Abteilung an Demobilmachungskommissare rich¬
tig gestellt. Richtigstellung scheint noch nicht allen beteiligten
Stellen bekannt zu sein. Ersuche daher dringend, nochmals in
weitgehendster und eindringlicher Form durch Bekanntmachungen
usw. alle beteiligten Kreise darauf hinzuweisen, daß nur Beschlag¬
nahme bestimmter Gegenstände, wie Leder, Häute, Felle, Chemi-
kalien, Nußbaumholz, Mahagoniholz usw. ausgehoben ist, daß sich
diese Aufhebungen nur auf das besetzte Gebiet beziehen. Soweit
Handelskammern, einzelne Firmen usw. die irrtümliche Verfügung
über die allgemeine Aufhebung der Beschlagnahme zugegangen
ist, sind sie besonders auszuklären. Zur Beseitigung von Zweifeln
über die Behandlung von Leimleder weise ausdrücklich darauf hin,
daß Leimleder nicht unter die Freigabe von Leder fällt, daß Bun-
dosratsverordnung über den Verkehr mit Leimleder auch noch im
besetzten Gebiet gilt. Hierüber besonders beteiligte Kreise auf-
klären. Drahtbescheid über Veranlaßtes.

Demobilmachungsamt 2, 462/19.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 18. Februar 1919.

Demobilmachungsausschuß für den Landkreis Wiesbaden.

Nr . 176.
Bis zum 26. Februar haben die Bürgermeister eine Liste aller

durch die französischen Truppen requirierten Lebensmittel einzu¬
reichen, und zwar für die Zeit vom 15. Januar bis zum 15. Febr.
Der Termin ist unbedingt einzuhalten, da ich selbst bis zum 28.
Februar berichten muß.

Der Landrat.
I . V.: Sch litt.

Nr . 177.
Bekanntmachung. _ t

Anstelle des auf seinen Antrag aus dem Amte geschiedenen
Gerichtsmannes Reinhard Emmel in Bierstadt , ist der Maurer¬
meister Wilhelm Weyer in Vierstadt zum Gerichtsmann des Orts¬
gerichts in Bierstadt ernannt worden.

Wiesbaden, den 47 . Februar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 93/3. „_ 5 , V.: Schlitt. __
Nr . 178.

Bekanntmachung.
Anstelle des verstorbenen Waisenrats Pfarrers Steubing in

Schierstein ist der Pfarrer Cunz in Schierstein zum Gemeinde-
waisenrat der Gemeinde Schierstein gewählt und in sein Amt ein-
geführt worden.

Wiesbaden, den 17. Februar 1919.
Der Landrat.

J .-Nr . II . 999/1. I . V.: Schlitt.

Nr . 179.
Erinnerung.

Die Stadt - und Gemeindekaffen werden an che baldige Ein¬
zahlung der vierten Rate Kreissteuern sür 1918 auf unser Bank¬
konto bei der Nassauischen Landesbank erinnert.

Wiesbaden, 19. Februar 1919.
Die Kreiskommunalkasse. Fischer.

tung oder Perschlechierung vorzunehmen oder ihre Zerstörung her-
beizufllhren. Die genannten Gegenstände müssen stets zur Ver-i
füqunq der Militärbehörde gehalten werden.Artikels

Jede Uebcrtretung dieser Verordnung wird kriegsgerichtlich
folgt werden und unterliegt den schwersten Strafen.

Artikel  3.
Die Oberbefehlshaber der Armeekorps, der Divisionen, die

fehlshaber der Subdivisionen und die Milikäradministrateure
mit der Ausführung dieser Verordnung betraut.

Der Dioisionsgeneral M a n g i n,
Oberbefehlshaber der X . Armee,

gez. Mang in.

Nr . 180.
Bekanntmachung.

Die Kreisstelle für Gemüse und Obst in Wiesbaden, Lessing¬
straße 16, hat für die kommende Saatzeit folgende Gemüsesämereien
abzugeben:

Karotten. Blumenkohl, Bohnen (Busch-, Stangen -, Dicke-),
Erbsen, Kopfsalat, Lauch, Möhren , Mairüben , Oberkohlrabi,
Rosenkohl, Rotkraut , Sellerie , Schwarzwurzel , Unterkohlrabi,
Winierkohl, Weißkraut u. a.
Auskunft über Preise nach Aufgabe der Bedarfsmengen brief¬

lich oder mündlich durch die Kreisstelle, Lesiingstraße 16, an welche
auch die Bestellungen zu richten sind.

Wiesbaden, de» 14. Februar 1919.
kreisstelle für Gemüse und Obst.

J .-Rr . II . G. 1343. Lessi ngstraße 16._ '
Nr . 181.

Bekanntmachung.
Die Polizeioerwaltungen zu Biebrich und Hochheim, sowie die

Ortspolizeibehörden des Kreises weise ich mit bezug auf meine
Verfügung vom 25. 1. 1915 I . 775, aus die genaueste Beachtung
der Polizeivcrordnung betr. die Einrichtung und den Betrieb der
Bierdruckoorrichtungen hin vom 20. 3. 1909. Amtsblatt S . 80,
Kreisblatt Nr . 50.

Wiesbaden, den 17. Februar 1919.
Der Landrat.

Nr . 182
A. H O., den 14. Februar 1919.

X . Armee.
Eeneralstab.

Bureau der Zivilange-
legenheitcn.

Nr . 4636/AE.
Verordnung.

Der Oberbefehlshaber der Armee erläßt in Gemäßheit des Ar¬
tikels 6 § 2 der Vereinbarung über die Verlängerung des Waffen¬
stillstands vom 19. Januar 1819, in dem es heißt: .

„Maschinen, Maschinenteile, industrielle und landwirtschaft¬
liche Werkzeuge, Zubehörteile jeder Art, und überhaupt alle in¬
dustriellen und landwirtschaftlichen Geräte, die von deutschen
Militär - oder Zivilbehörden, oder von deutschen Privatpersonen,
unter irgend einem Vorwand aus den Gebieten, die die deutschen
Heere aus der Westfront besetzt hatten, weggcnommcn worden
sind, sind zur Verfügung der Verbündeten zu halten, um an den
Ursprungsort zurückbefördertzu werden, falls die französische oder
belgische Regierung dies wünschen.

An diesen Gegenständen darf keine neue Veränderung oder
Verschlechterungvorgenommen werden."

die folgende- Verordnung.
Artikel 1.

Den Besitzern der vorstehend genannten Gegenstände ist aus¬
drücklich untersagt, an ihnen irgendwelche Veränderung , Umarbei-

ver-

Be¬
find,

Rour copie conkorme:
R. Bois  sau.

L!

Nr . 183. _ ____ i
Bekanntmachung.

Diejenigen Personen, welche sich seit Knfang des Krieges im
Besitze von Möbeln, Kunstgegenstände, Juwelen, Wertsachen jeglicher
klrt, Kleidungsstücke, Bücher usw. befinden, die aus Frankreich oder
aus Belgien stammen, sind verpflichtet, dieselben bis spätestens
1. März 1919 anzumelden.

Diese Anmeldung wird der französischen Militärverwaltung,
Lessingstcaße 16, in Wiesbaden (Rdministrateur militaire du Cercle)
eingereicht oder auf dem Bürgermeisteramt abgegeben, von da aas
wird sie unverzüqlich der Militärverwaltung weitergegeben.

In ihrem eigenen Interesse müssen die Inhaber solcher Gegen¬
stände. die eine Bescheinigungvon dem früheren Besitzer oder von
einer deutschen Zivil- oder Militärbehörde vorlegen können, daß sie
im rechtmäßigen Besitze der Gegenstände sind, diese Bescheirizgung
der Anmeldung beifügen, werden bei einem Einwohner nach dem
I. März 1919 Gegenstände vorgefunden, welche nicht angemeldet
worden sind, so läuft derselbe Gefahr, streng bestraft zu werden.

Wiesbaden, den 21. Februar 1919.
L'ridministrateur militaire du Cercle de

Wiesbaden (Campagne).
K. voijsau.

Nr . 184.
Für jede Umzugsgenehmigang nach dem unbesetzten Gebiet sind

erforderlich:
1j eine vollständige Liste der zu befördernden Möbel und

Gegenstände;
2) eine schtistlicke Erklärung (mit Ehrenwort und Bestätigung

des Bürgermeisters). datz in der Liste keine einem fran¬
zösischen oder alliierten Staatsangehörigen gehörenden
Möbel oder Gegeniiände sich befinden.

Wiesbaden, den 21. Februar 19 9.
LMdministrateur militaire du Cercle de

Wiesbaden (Cainpagne).
R. Boissau.

Nr . 185-
Dekannkmachung.

Nach Mitteilungen, die an Herrn General Mangin , Komman¬
dant der X. Brmee, gemacht worden sind, nehmen die Mengen
Lebensmittel, die nach den Vorschriften des Crnährungsamts und
den Anordnungen der Kommunaloerbände an die Stadt Mainz ab¬
gegeben werden müssen, ständig ab

Diese Beobachtung bezi ht sich besonders auf die Lieferung von
Milch, fei es Voll-Milch für die kleinen Kinder, die Ichwangeeen
Frauen, die Krankenhäuser, oder Mager-Milch für die anderen Ab¬
nehmer.

Der tägliche Bedarf der Stadt Mainz beträgt 15- bis 14 000
Liter, während dieselbe früher ungefähr 40 000 Liter erhielt, sind die
Lieferungen, die für den Zeitraum von Gktober 1917 bis Februar
1913 13—14000 Liter betrugen, in demselben Zeitraum von (Oktober
1913 bis Februar 1919 auf 10000 Liter gefallen. Cs fehlen also
3—4000 Liter.

Dieser Zustand ist sehr ernst, da es sich besonders um die Er¬
nährung der Kinder handelt.

Line Menge verschiedener Umstände haben dielen erheblichen
Rückgang der Milchproduktion hervorgerufen. Ls ist aber bestimnck,
daß dieser Mangel nicht sein dürfte und daß er auf das Fehlen der
Uebeiwachung und Kontrolle von feiten der verschiedenen, sür die
Verpflegung verantwortlichen Behörden, zurückzuführen ist.

Herr General Mangin hofft, daß es genügen wird, die ver¬
schiedenen verantwortlichen Behörden auf die unheilvollen Folgen
der jetzigen Zustände auf die Bevölkerung, aufmerksam zu machen,
damit Bbhilse geschaffen wird, durch eine genauere Befolgung der
Vorschriften und besonders durch eine wirkungsvollere Kontrolle.

Lc appeliert an die gegenseitige Verantwortung der Bevöl¬
kerung. , ,

Durch Mitteilung dieser Tatsachen an die Bevölkerung, beson¬
ders derjenigen der Stadt , bringt Herr General Mangin noch außerdem
zur Kenntnis, daß er dem Vorsitzenden des Kommunalverbandes der
Provinz Rheinheffengewarnt hat , daß er nicht zögern wird, gegen
die verantwortlichen Behörden Zwangsmaßnahmen zu ergreifen, falls
die an die Stadt Mainz zu liefernden Rlilchmengeuden festgesetzten
Bedarf und den jLicferungsmöglichkcitender Gemeinden nicht ent¬
sprechen würde.

Wiesbaden, den 21. Februar 1919.
L'Rdministrateur militaire du Cercle

de Wiesbaden (Lampagne).
R. Boijfan.

Bekanntmachung.
Diejenigen Firmen des Landkreises Wiesbaden , die geneigt

sind, nach Erwirkung angemessener Löhne und Materialprei 'se ihre
Betriebe wieder aufzunehmcn, oder Arbeiten aussühren zu lassen,
werden ersucht, einen hierauf bezüglichen Fragebogen auszu üllen'
der vom Landratsamt , Lessingstraße 16, Zimmer Nr . 33, zu be¬
ziehen ist.

Wicsbdcn, den 11. Februar 1919. ,
Dcmobilmachungsausschuh für den Landkreis Wiesbaden.



Mchtamilkcher Teil.
Deuffche Agiivirülvr-sWNsung.

Weimar,  18. Februar.
In der heutigen Sitzung stand die Interpellation Dr. Heinze

und Gen. (iib) über die L>asfenstillstandsverhayd!ungen auf der
Tagesordnung. Die Interpellation wurde begründet von Dr.
Vogeler, worauf Minister Erzberger  sich wie folgt rechtfertigte:

Reichsminister Erzberger:  Die Rede des Interpellanten
hätte sich nicht an mich, sondern an Marschall Fach richten müssen.
(Lebhafte Zustimmung.) Die Begründung erfolgte mit einer

Oberflächlichkeit und Leichtfertigkeit
(Große Unruhe rechts, lebhafte Zustimmung links), wie ich sie bis¬
her nicht kennen gelernt Habs. Anklagen schwerster Art wurden aus
völliger Unkenntnis und aus einer unerhörten Verschiebung der
wirklichen Vorgänge aufgebaut. (Hört, hört! bei der Mehrheit,
große Unruhe rechts.) Der Vorredner meinte, die letzte Erneuerung
des Waffenstillstandes habe ihm die Augen geöffnet. Uns find die
Augen längst geöffnet, seitdem aerads die Gruppe der heutigen
Interpellanten mit ihrer Politik den

Niedergang unseres Vaterlandes
herbeigeführt hat. (Zustimmung bei der Mehrheit, großer Lärm
rechts.) Angesichts dieser Sachlage ist es wirklich ein starkes Stück,
wenn ein Vertreter der Gruppe Stinnes cs wagt, in der National¬
versammlung von der Schuld eines Ministers zu sprechen, der für
die friedliche Versöhnung eingeirelen ist, . während gerade diese
Gruppe die Volksleidensckafienaufgewühlt und unserem Volke neue
Blutopfcr anferlegte. (Erneute stürmische Zustimmung bei der
Mehrheit, Lärm rechts.) Gerade die Rechte stand dem Wilsonfriedcn
entgegen, und heute klammert sich der Vorredner an den Wilson-
srieden, den er früher verhöhnt hat. (Sehr gut! bei der Mehrheit.)
Der Vorredner fragt, woher ich das Recht nehme, solche Verträge
-abzuschließen. Von ihm nicht! Ich bin beauftragt von der alten
Regierung, habe die Verhandlungen weitergcführt im Namen der
Revolntionsregierungund handle fetzt im Aufträge des neuen Ka¬
binetts. Die Frage 'ist also überflüssig. (Sehr richtig!) Der Vor¬
redner verlas Kundgebungen, die gar nicht von mir herrühren,
unterstellte mir Aeußerungen, die ich nickt getan habe, und wagt den
dreisten Satz (große Unruhe rechts),- ich hätte niemals Sachver¬
ständige gehört. Meine ganze amtliche Tätigkeit war, daß ich Tag
für Tag Sachverständige hörte. Eine

Denkschrift
über die bisherigen Verhandlungen des Waffenstillstandsabkommens
ist nahezu fertig und wird dem Haufe zugshcn. Die Verantwortung
für die bisher getroffenen Abmachungen trägt die Reichsleitung mit
folgender Maßgabe: Für den ersten Waffenstillstand tragt die Ver¬
antwortung die Regierung des Prinzen Mar von Baden, die-

auf das Drängen der Obersten Heeresleitung
sich zu diesem schweren Schritt entschlossen hat. (Hört, hört! bei der
Mehrheit.) Die Verantwortung für die Verlängerung des Waffen¬
stillstandes trägt die Rsvolutionsregierungund die Verantwortung
für das neue Abkommen das jetzige Kabinett. Für alle Verträge
aber trage ach die Verantwortung vor der Nationalversammlung.
Sachverständige sind in allen für das deutsche Wirtschaftsleben ent¬
scheidenden Fragen angehört morden. Zu den Luxemburger Ab¬
machungen ließen die Alliierten aber nur drei Personen zu. (Wider¬
spruch rechts; Zurufe rechts: Es waren aber fünf da!) Mir ist es
gelungen, noch zwei Sachverständige hinzuzubekommen. Die Ver¬
handlungen in Luxemburg habe ich gar' nicht geführt, sondern der
Leiter des Reichswirischaftsamts. Seine Sachverständigen waren
der Rcichskohlenkommissar. der Kohlenrcferent im Reichswirtschafts-
amt, ein führendes Mitglied der linksrheinischen Textilindustrie und
Bearbeiter der Eisen- und Erzfragen im Demobilisierungsamt. Die
Termine wurden vom Gegner einseitig festgesetzt, und die schlechten
Verkehrsvcrhältnisse machten bisweilen das rechtzeitige Erscheinen
unmöglich. Ueber das

Schiffahrisabkommen
haben einige Besprechungen mit Schiffahrtskreisen stattgefunden.
Die gegenteilige Behauptung ist eine unerhörte Anmaßung.

Insgesamt waren In Trier 30 Sachverständige anwesend.
Nur Hugo Stinnes fehlte! (Heiterkeit.) Eine Unterstellung der
Waffenstillstandskommission unter das Auswärtige Amt wird nicht
beabsichtigt. Jeder Minister ist der Nationalversammlungverant¬
wortlich, und daher kann nicht ein Minister dem anderen verant¬
wortlich sein. Lesen Sie die Verfassung durch, ehe Sie solche über¬
flüssigen Anfragen stellen. (Sehr gut! bei der Mehrheit, Unruhe
rechts.) Ob durch solche Reden die

Stellung der deutschen Unterhändler
erleichtert wird, stelle ich Ihrem Urteil anheim. Sie wird mindestens
erschwert, wenn unrichtige Behauptungen in aller Welt verbreitet
werden. Das gilt auch van kleinen Anfragen, deren Charakter als
der eines Ammenmärchens auf mehrere Kilometer ersichtlich ist.
Dazu zählt auch die Anfrage, die von meinem alten lieben Freunde,
dem Abgeordnetenv. Graefe (Heiterkeit), gestellt ist. Sie stützt sich
ans einen Artikel der „Schlesischen Zeitung" vom 28. Januar 1919,
in dem unter anderem behauptet wird, daß bei den ersten Berhand-
lungen der deutschen Wasfenstillstandskommission der Verband zu
einem entschädigungslosenFrieden bereit gewesen sei, daß aber nach
Ausbruch der Revolution Foch erklärt habe, dieses neue Faktura
ändere die ganze Lage. #

Deutschland sei erledigt,
das frühere Angebot hinfällig. Da eine amtliche Stellungnahme
gegen diese Darstellung bis heute nicht erfolgt ist, wird an die
Reichsregierung die Frage gerichtet, ob sie sic bestätige oder eine
authentische Darstellung der Vorgänge am 7. November 1918 und
an den folgenden Tagen zu geben bereit Ist. An diesem ganzen Ar¬
tikel ist nur das eine wahr, daß wir am 7. November die deutsche
Front verlassen haben. (Heiterkeit.)

Alles andere ist Dichtung.
In den Verhandlungen ist vom Frieden, und gar vom_ entschädi¬
gungslosen Frieden, keine Rede gewesen. Das Wort Friede ist über¬
haupt nicht gefallen. Es wurden uns sofort die wichtigsten Be¬
dingungen verlesen, die am 11. November mit den von uns erreich¬
ten Aenderungen Gegenstand des Abkommens geworden sind. Daß
der Ausbruch der Revolution eine Verschärfung der Bedingungen
zur Folge hatte, ist ganz unbegründet. Cs sind uns sofort die
schwersten Bedingungen des Waffenstillstandes belännt gegeben
morden. Erst am Sonntag, dem 10., abends 8 Uhr , erreichte mich
her Funkspruch der Obersten Heeresleitung, der in neun Punkten
um Milderung ersuchte, der aber den ausdrücklichen, bisher noch
nicht veröffentlichten Satz enthielt:

„Gelingt die Durchsetzung dieser Punkte nichi. so ist trotzdem
abzuschtteßen."

(Lebhaftes Hört, hört!) Ich überlaste es hiernach Ihrem Urteil, ob
es richtig war, eins Preßnotlz von diesem Charakter hier vorzu¬
bringen. Es muß wundernehmen, daß gerade die Herren, Die den
eittfchädigungslosen Frieden noch ain 24. Juni 1913 zum Stmm
ccaen Herrn v. Kühlmann benutzen, sich hier heute als dre Be-
kenner eines solchen Friedens hinstellen. Die Regierung hatte wahr¬
lich viel zu tun, wenn sie jeder derartigen Preßdarstellungdie Ehre
der Berichtigung zuteil werden lassen wollte. J >n uorigen hat inich
General v. Wi'nterseldt soeben telephonisch erinächtigt, vor der
Nationalversammlungzu erklären, daß die Angaben der „Schlesi¬
schen Zeitung", auf die sich die Anfrage von Graefe stützt, von A bis
Z erfunden sind. Herr Dr. Bögeler stellt sich anscheinend auf den be¬
quemen Standpunkt:

„Kritisieren ist leicht, besser machen ist schwer."
Ich wäre ihm wirklich dankbar, wenn er im Interesse des deutschen
Volkes auch nur einen einzigen positiven Vorschlag gemacht hätte.
Er beschwert sich über die Konventionalstrafe. Sie war in dem
ersten Vertrag nicht enthalten; aber sie ist als

conditio fine qua non
trotz meines energischen Widerspruchs in die Verlängerung des
ersten ausgenommen worden.

Wir mutzten eben der Gewalt weichen.
Uebrigens hätte die Abgabe weiterer 10 v. H. an Lokomotiven und
Eisenbahnwagen unser Wirtschaftsleben sehr viel mehr erschwert als
die Ablieferung landwirtschaftlicher Maschinen, die sich wenigstens
durchsetzen ließ, ohne daß irgend einem deutschen Bauer auch nur
eine einzige Maschine weggenommen wurde. (Hört, hört!) Auch

Srdie Bereitstellung des Rohmaterials für die neu herzustellendsnaschinen haben wir gesorgt. .Es ist also alles geschehen, ohne daß
wir den klugen Rat des Herrn Bögeler (Heiterkeit) hätten oinholon
müssen.

Nun die Frage der Sachverständigen.
Gegen meinen Willen und ohne daß ich vorher befragt worden bin,
war zu den Verhandlungen nach Spa Hugo Stinnes entsandt wor¬
den. Ich habe seine Abberufung durchgesetzt und ich vertrete sie,
weil ich den Feinden als Sachverständigen nicht einen Herrn biete»
konnte, der an der

^ Ausbeutung Belgiens so hervorragend beteiligt
gewesen ist wie Herr Stinnes, und der vor allen' Dingen die haupt¬
sächlich treibende Kraft gewesen ist bei der Verschieppung der belgi¬
schen Arbeiislosen, die so ungeheuer viel böses Blut gemacht hat.
Nun hat unser Dr. Vogeler eine große Reihe von Depeschen ver¬
lesen des Vereins der deutschen Stahlindustriellen, nur von einer hat
er nichts mitgeteilt. Sie lautet: „Wenn Hugo Stinnes nicht in
Luxemburg als Sachverständiger zugezogen wird, übersendet der
Verein überhaupt keinen Sachverständigen." (Hört, hört! Bewegung
lind Pfuirufe.) Unter solchen Terrorismus suchen. Sie (zu Dr.
Vogeler) die Regierung zu setzen, aber ich kann Ihnen sagen,

Ihre Herrschaft ist vorbei.
(Stürmischer Beifall.) Dr. Bögeler beklagt sich über die Verzögerung
in der Herstellung des Protokolls; daran bin ich jedenfalls_ nicht
schuld. Aber gelesen hat Herr Dr. Bögeler das Protokoll bis jetzt
noch nicht. (Heiterkeit.) Sonst müßte'er wissen, daß ich gar nichi
in Luxemburg gewesen bin, sondern daß der Staatssekretär des
Reichswirtschäftsalntes dort die Verhandlungengeführt hat. Die
Interpellanten haben in ihrer Interpellation das bitterböse Wort
von der

Auslieferung der deutschen Handelsflotte
eingefügt. Ich protestiere gegen diese Schlagwörteragitation. In
dem Abkommen selbst heißt.'es nur, daß dis deutsche Flotte der Kon¬
trolle der Alliierten unterstellt ist. Es ist nicht wahr, daß das
Schiffahrtsabkommenvon dein. Waffenstillstandsabkvmmen zu
trennen war. Daß die Sachverständigen nicht rechtzeitig zur Stelle
waren, hat niemand mehr bedauert als ich. Wir konnten aber den
Waffenstillstand nicht daran scheitern lassen, daß wir die Schiffe
nicht zur Verfügung stellten. Die deutsche Regierung ist entschlossen,
die Bedingungen, die sie auf diesem Gebiet übernommen hat, loyal
auszuführ'en, aber nicht mehr. Unser Volk darf nicht verhungern.

Hunger ist der Schrittmacher für den Bolschewismus.
Uni unser Volk über die schwerste Zeit bis zur neuen Ernte hinweg¬
zuführen, niüssen einmal unsere Arbeiter das ihre tun, um Waren
für die Ausfuhr zu schaffen, und dann müssen die Kapitalisten ihre
fremden Werte dem deutschen Reiche zur Verfügung stellen, und
zwar in einem solchen Umfange, daß wir vor dem Hungertode ror
der neuen Ernte gerettet sind. An die Arbeiter und Kapitalisten
geht der Ruf, das Höchste einzusetzen, um unser Volk vrr dem Unter¬
gang zu retten. Nur eine kurze Frist ist uns noch gestellt, die Fi¬
nanzierung der Lebensmittel sicher zu stellen. Wenn der Appell der
Regierung keine Wirkung hat, wenn fremdes Kapital in deutschem
Besitze nicht genügend zur Verfügung gestellt wird, niilß sich die Re-
gieriing Vorbehalten, Zwangsmaßregeln zu ergreifen. Jeder Deutsche
inuß sich klar sein, daß er sein Privalkapital nur retten kann, wenn
er es in den Dienst der Gesamtheit stellt. fLebhaste Zustiminung
bei der Mehrheit.) Wir haben gegenüber dem Drangen der'Alliier¬
ten erreicht, daß die Handelsflotte nicht eher auszulanfon braucht,
als bis zur Uebereinstimmung über die Ernährungs- und Finanz¬
fragen. Wenn diese Uebereinstimmung aber nicht bald, vielleicht in
14 Tagen, erzielt wird, dann laufen wir die große Gefahr, keine
Lebensmittel zu kriegen und die Handelsflotte schließlich noch los zu
werden. Ueber die Beamten der Wafsenstillstairdskommissivndarf
man nicht so wegwerfend urteilen, wie es Herr Bögeler getan hat.
(Abg. Vogeler: Ich habe nur Sie gemeint!) Dann brauche ich meine
Beamten nicht zu verteidigen. Cs handelt sich also um den

Auftakt einer neuen Hetze gegen Erzberger.
(Sehr gut! im Zentrum.) In dem Interview, das ein Mitglied
dieses Hauses gegeben haben soll, wird gesagt, Deutschland habe
unter dem Vorwand, die Ostgrenze zu schützen, ein neues Heer von
800 000 Mann ausgestellt. (Lebhafte Rufe: Wer war das?) Dieses
Interview, das im Exzelsior veröffentlicht wurde, soll vom Abge¬
ordneten Haase stammen. (Abg. Hanse(U. Soz.): Cs ist kein Wort
davon wahr, nicht ein Wort!) Es freut mich, daß die Behauptung
dieses Blattes also unwahr ist. Der Abg. Bögeler hat in seiner Rede
immer noch die nicht ganz unwichtige Tatsache vergessen, daß

wir den Krieg verloren haben.
(Sehr richtig! bei der Mehrheit.) Sonst hätte er eine solche Rede
nicht halten können. Auf den Wellenberg der günstigen Entwick¬
lung ist immer das Tal der Erniedrigung gefolgt. Nach meiner
Ucborzeugung sind wir jetzt an der Talsohle angelangt, und cs
hängt vom deutschen Volke ab, ob es wieder aufwärts gehen will.

Dem Volke kann man keine Vorwürfe machen
nachdem es jo Schweres während dos vierjährigen Krieges und die
Nichterfüllung all der vielen glänzenden Verheißungen, die von den
Gesinnungsfreunden des Herrn Bögeler gegeben worden sind, erlitt.
(Beifall bei der Mehrheit; Rufe bei den Unabhängigen: Von Ihnen
auch!) Ich habe noch das Vertrauen zu unserem Volke, daß es sich
wieder aufrichten wird. Ich glaube an unser Volk und an seine Zu¬
kunft. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit, Zischen rechts.) -

TagssMuNdschKU.
Hmdcnburg.

Wir lesen unter dieser Ueberschrift in der „Rheinischen Zeitung"
über eine Unterredung mit dem Generalfeldmarschall in Wilhelms¬
höhe:

In der zweiten Sitzung der Nationalversammlung traf mich der
Wunsch Noskes, vorübergehend als Vertreter der Reichsregierung in
das Große Hauptquaruer zu reifen. So ging es denn nach Kassel
zur Wilhelmshöhe hinauf. Das Haupigunrticr ist im Aufbruch.
Morgen nachmittag fährt der Feldmarschall nach der Stadt Nettel-
bccks an der Ostsec'küste. Die Polen und die Bolschewiken zwingen
uns den militärischen Grenzschutz iw Osten aus. Generalleutnant
Gröner, mit dem der Regierungsvertreter sanft zu arbeiten pflegt, ist
in Berlin. Der Feldmärschall selbst läßt mich daher rufen. Das
kleine Arbeitszimmer des Feldmarjchnlls wird beherrscht von der
monumentalen Figur des Mannes. Auch ahne die Gewißheit, vor
einer weltgeschichtlichen Persönlichkeit zu stehen, würde man dem
Riesen, der sein Greisentum straff aufgerichtet trägt, mit Achtung
nahen. Wer nicht in Höhe und Breite über das Mittelmaß hinaus¬
geht, verschwindet körperlich neben diesem Koloß von einem Mann.
Lein Willkommengruß ist von einer ehrlichen Herzlichkeit. Er zollt
den Abgeordneten,' die vor mir die Regierung im Hauptquartier ver¬
traten, Heine Anerkennung. Dann wird das Gespräch politisch.
Hindenburg legt offensichtlich Wert darauf, gleich in den ersten Mi¬
nuten keinen Zweifel darüber zu lassen, daß er sich innerlich nicht ge¬
wandelt hat. Er bleibt den alten Richtlinien seines Lebens, seinen
soldatischen Idealen treu. Niemand wird das bezweifelt haben; und
wer möchte, haß dieser Mann seine Ueberzeugung von sich würfe,
wie es andere in den bewegten'Novembertagen getan haben? Er
macht auch kein Hehl daraus, daß er nur nach schweren Kämpfen in
jener Novemberkrise an der Spitze des Heeres ausgehalten hat, lind
ebenso offen bekennt er, daß ihm seine Tätigkeit keine Befriedigung
mehr bietet. Es arbeitet mächtig in den tiefen,Zügen dieses grauen
Saldatenkopfes, als er mit rauher Stimme in knapptn Sätzen diese
Bekenntnisse von sich gibt und mit sichtlicher Ueberwindung seine po¬
litische Haltung entwickelt und begründet. Sein Wille, sagt ek, sei
es gewesen, abzutreten, sobald die Westheere zurückgewesen seien.
Er sei am Ende seiner Laufbahn und seines Lebens. Nun aber
zwinge ihn das Anrücken im Osten, doch noch weiter äuszuharrcn.
Er werde auch gegen diese neue Gefahr der Regierung dienen, wie
er es für seine Pflicht hatte. Seine Liehe gelte unserem imglücklichen
ertretenen deutschen Lande. Davon sei sein Handeln geleitet. Daß
abei bittere Worte über die Desorganisation des deutschen Heeres

fielen, wer tvill es dem alten Heerführer verdenken? Und wer wagte
zu behaupten, daß das Durcheinander und Gegeneinander, das
manch Soldatenräte anzurichten belieben, den sozialdemokratischen
Forderungen einer disziplinierten Landesverteidigungentspräche?
Der Fcldmnrschall und seine Offiziere beurteilen die Lage im Osten
ernst, wenn keine gut disziplinierten Truppen zur Verfügung stehen.
Anderenfalls seien die östlichen Gegner leicht zurückzuwcrsen. „Wo
die Disziplin fehlt, fehlt es am Mut und am Durchgreifen,meinte
der Feldmarschall. Den Soldatenräten ist man im Hauptquartier

nicht freund, indes werden über die etwaige Beibehaltung und
Tätigkeitsbegrenzung der Soldatenräte nicht die Gensraistäbier, son¬
dern die gesetzgebenden Körperschaften zu bestimmen haben. Ob das
Hauptquartier wirklich der Sitz von gegenreoointionären Be¬
strebungen ist, wie so oft behauptet wurde? Die Herren versichern
das Gegenteil, und die meisten scheinen zu klug, um solchen Spiele¬
reien nachzuhängen. Monarchisten"und Gegner des Sozialismus¬
sind sie gewiß, aber ebenso gewiß scheint mir, daß Hindenburg nw
putschisti'schen Plänen sich nicht abgibt. Er macht einen recht uw
politischen Eindruck und war politisch wohl ebenso von Ludendorst
beeinflußt, wie sein weiland oberster Kriegsherr, der in AmerongeT
seines künftigen Schicksals harrt.

Eine Kriegsgeschichte Ludendorffs. I
Berlin.  Binnen kurzem wird General Ludendorff nach

Deutschland zurückkehren. Er hat ein Buch zum Abschluß gebracht
das keine Rechtfertigungsschrift darstellt, sondern eine sachliche
wissenschaftliche Geschichte des Krieges. Das Buch beginnt mit einer
Widmung an seine Mitarbeiter. Das erste Kapitel behandelt Lüttich
und den'Ostfeldzug, schildert sodann den Krieg von 1913 bis 1916,
bespricht Ausbau und Verwaltung von Oberost, schildert sodann den,
Sommcrfcldzng 1916 und die Üebernahme der Obersten. Heeres¬
leitung. Bon da an mündet das Werk in die Gesamtgeschichte des
Krieges und die Kriegspolitik Ludendorffs aus. Besonders aus-U
giebig wird der Unterseebootkrieg und das Hin.denbWgprogramM
behandelt, ferner das Hilfsdienstgcsetz und der Sturz Bethmanns, der
Friede von Brest-Litowsk. Die Aera Kühlmann wird ebenfalls ein¬
gehend dargestclli. Ausführlich verbreitet sich der Verfasser auch
über die Geschichte des Waffenstillstandsnngebots. Das Buch ist so-
weit fertiggcstellt und wird im Frühsommer erscheinen. Lndendorsf
hat, wie man von unterrichieter Seite erfährt, in einem Schreiben■
an den Ministerpräsidenten Scheidemann gegen dessen bekannte
Aeußerungen in seiner Rede Verwahrung eingelegt.

UMnSurg für Wendorff.
Weimar,  17 . Zebruar. Wie der Vertreter der iTelegraphen-

Union von zuverlässiger Leite erfährt, hat Leldmarschallv. Hiudeii-
burg ein Schreiben an den Winisicrpräsidentcn Scheidemann gerichtet,
in dem er Lezua nimmt ans die von Scheidemann in der K
Versammlung gemachte kleuherung über General Lndendorsf und
worin er d-ese verunglimpsnyg auss lväftigste zurückwe'it Der
Brief Hindenburgs an Scheidemann ist durch Flugpost in Weimar
eingelroffen.

Die Durchführung des Waffenfüllsiandes. "J
Festsetzung des endgültigen Wasfensirllstandsvertrages.

Rotterdam,  18 . Februar Aus London wird gemeldet: t
Unmittelbar nach der Niickkehr des Marschalls Foch aus Trier wird -
unter ieurem Vorsitz eine' Kommission von Mitgliedern den end- |
gültigen WafiensliUstanesoertreg m>t Deutschland ausarbettea-M
Der Vertrag wird bis Ende der Woche fertiggestellt sein nno ve>»
Obersten Kriegsrar ratifiziert runter . Die neuen Bedingungen
werden den Bestand des oeutlchen Heeres unk den Umfang der zu¬
lässigei Rostungen an Waffen und Wunit'on festlegen. Ferne'
wirs den deutschen Armeekorps die Lage ihrer Garnisonen genau
vorgeschrieben werden.

Wesel erhält belgische Besatzung.
Wesel,  17 . Februar Infolge dir unsicheren Zustände hat«

das belgische Oberkcnimando dem AdsckmttslommandoI des ii-u-
tratieu >>. 'cd lt, daß zum S mutze der Hafen- und ösi. nt-
l.chen Anlagen die Bes.tzi.i - Wesel- durch belgische Trupo°r er¬
folgen wird

pk'äliWiKarsk'Leöen in Gichi?
Weimar,  18 Aebruar. Das Kabinett trat Dienstag vormittag

zu einer Sitzung zusammen, infolge einer neuer», im Laufe dieser
Rächt in Weimar eingetroffenen Nachricht machte sich eine abermalige
Besprechung notwendig. Ulan rechnet damit, daß noch im Lauf
dieser Woche eine Antwort des Verbandes auf das Ersuchen der
deutschen Regierung wegen der Herbeiführung eines Präliminarfriedens
erfolgen wird.

Koblenz, 17. Februar. 480  unbewaffnete amerikanische Sol"
daton unter dem Besohl von 60 Offizieren der Ertten und Zweite»
llrmee fuhrt» im Sonderzug am Samstag abend auf der Aeffe noco
Berlin hier durch. Von Berlin aus werden sie nach den inffffche»
Gefangenenlagern geschickt werde», um e-ne gute Bcbandinng Der
«eiiumencn sicherzustellen Jeder, Lager wird den Besuch von drei
Offizieren und 24 Mau» erhalten.

Berlin. Die Unsicherheit in Berlin nimm: von Tag zu Tag Z'H
Plünderungen von Läden sind an der Tagesordnung, meist ausgeill"
von uniformierten Räubern. Alle iisPr ergriffenen Äbwehrmah-
regeln haben sich als zu schwach erwiesen, »in diesem Unheil zu fteuctu-;

Berlin,  17 . Februar. Ueber die Lage im Osten wird von
zuve>..assiger Seile mttge-ü':, daß sich die Stärke der gesamte»,
botzchewikischen'Armee out etwa 7,3000b Mann belaufe, von denen
230 000 Mann ausgw'ldne Truppen seien. 30 000 Mann stünde»
a- der Südfront, 40 000 nr der finnischen und Ostfront, 8000 Man»
in Petersburg. Angebi ch sei fiit das Frühjahr eine allgemein^
CDffc.fi je ycmant, und als eiste Lioppe aus ihrem Sregerzug hoffte»
Sie Bolschewiken Polen und Ostpreußen zu erobern. Da die meiste»
russischen Munitionsfabriken in regem Betrieb seien, herrsche in*
Bolschewikenheeran Munition kein Mangel. Die Verbindung zwi¬
schen den Bolichewikeir und den deutschen Spartakiden übermittle ei»
Rommunisteirausschuß in Brest-Litowsk, worin auch deutsche Soldate»
als Mitglieder säßen.

Minister Dr . Preusz über die Verfassungsvorlage.
i c i INa r. Vor einer Versammlung von Pressevertreter»

hielt der Staatsminister des Innern Dr. Preuß einen Vortrag
über die demnächst der Nationalversammlungzur Beratung zu¬
gehende Verfassungsvorlage. Der Entwurf hat die Beratungen
des Ministeriumspassiert und ist angenommen worden. Er wird
zuerst dem Staatenhnuse und dann der Nationalversammlungz»-
gehen. Er umfaßt insgesamt neun Artikel. Bemerkenswert istj
die Feststellung, daß innerhalb der Parteien, abgesehen von zroe>
oder drei Punkten, volle Einmütigkeit über die Vorlage besteht
Der .Minister betonte dann noch die Notwendigkeit einer schnelle»
Erledigung der Vorlage. Der Entwurf der endgültigen Verfassung
weist gegenüber der vorläufigen Verfassung nur geringe Abweichun¬
gen auf. In der Nationalversammlung besteht starke Neigung, die
Wahl des Reichspräsidenten durch das Parlament vornehmen z»
lassen, statt, wie es der Entwurf vorsieht, durch das ganze Volk.

Die künftigen Sieuerlasten.
Die Kriegssteuerentwürfewerden'''bekanntlich dem Staaten¬

hause in der nächsten Zeit zugehen.
Es ist anzunehmen, daß noch gewisse Aenderungenund Er¬

gänzungen vorgenommen werden. Außerdem kommt noch eine Ka¬
pitalrentensteuer in Betracht, die das Einkommen aus dem Ka¬
pitalvermögen, Renten, Obligationen, Hypotheken und dergleichen
mit einer besonderen Steuer belegt.

Es ist auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß eine Krcie-
einkommensteuer eingeführt werden wird, die aber nur die ga»ö
großen Vermögen erfassen wird. Man hat sie wohl als eine Arst
Zusatzstsuer zu den Steuern der Cinzelstaatcn anzusehen.

Vor allem kommt eine neue große eickmalige Vermögensab¬
gabe. Sie wird leider auch recht kleine Vermögen, wenn auch
mit geringen Betrügen, erfassen, wird aber bei großen Vermögen
bis zu sehr hohen Sätzen steigen. Es steht noch nicht fest, inner¬
halb welchen Zeitr'aumes die Abgabe erhoben wird, ob man siea»t
eine Reihe von Jahren oder auf eine kurze Zeit verteilen wird.

Schließlich wird eine Reichsabgabcnordnung herauskomme»-
die die Bcrieilung der Steuern herbeiführen will, und verhindern
soll, daß sich manche der Steuerpflicht zu Lasten der anderen ent¬
ziehen können.

Die einmalige Abgabe vom Vermögen wird in Kriegsanleihen
geleistet werden' können. Man erwartet von ihr eine immerhin
nennenswerte Abtragung der Kriegsschuld und hofft, die Zinse»
der noch verbleibenden Schuld so begleichen zu können.
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Der Bund der Landwirke.
Berlin.  In der Jahresversammlung des Bundes der Land¬

wirte sprachen in erster Linie Freiherr von Wangenheim , Roesickc,
Oldenburg -Januschau . In einer Entschließung erklärte der Bund:

„Wenn er auch nach wie vor in der Monarchie die für Deutsch¬
land geeignete Staatsform erblicht, er dennoch an dem Wiederauf¬
bau des Deutschen Reiches auch unter der jetzigen Regierung mit
Hingabe Mitarbeiten wird ."

Er verlangt schleunigen Abbau der Zwangswirtschaft , sofortige
Freilassung der deutschen Kriegsgefangenen und , um deine drohen¬
den C .nbruch der ru,fischen Bolschewisten zu begegnen , zuverlässige
militärische Machtnrittel , wo es nottut , die Aufstellung bewaffneter
Bauernwehren.

Der MMardenraub.
Am Samstag hat der Reichsfinanzminister über den Stand

unsere Finanzwirtschnft berichtet und dabei u. a . gesagt , daß wir
aus der Verwertung der Heeresbestände nicht 8 Milliarden , son¬
dern höchstens 3 Milliarden herausschlagen würden , also fünf
Milliarden weniger . „Denn dieses Heeresgüt ", so fügte Herr
Schiffer hinzu , „hat Flügel bekommen , es ist z. T . gestohlen , ge¬
raubt , geplündert , es ist schandbar damit umgegangcn worden ."
Das ist zwar nicht neu , was Herr Schiffer da sagt , aber es war
nützlich, , es im Hinblick auf die kommende finanzielle Belastung
und den Wort des Pfennigs zu wiederholen . Die Schätzung der
Regierung ist nicht zu hoch, und man darf annehmen , daß bei die¬
ser Abschätzung in der Hauptsache jene Gegenstände des Heeresgu-
tes ins Auge gefaßt find, die nach dem Verkauf sofort für die All¬
gemeinheit und für die Privaten benutzbar gewesen wären . Mu¬
nition , Geschützrohre , Gewehre , Minenwerser , Gasschutzgerät und
dergleichen kommen da wohl nicht in Frage , weil sie erst duch eine
umständliche Umarbeitung neuen friedlicheren Zwecken dienstbar
gemacht werden können . Einiger Verlust an Heeresgut ist . auch
auf das Konto des forcierten Rückmarsches aus dem Westen zu
setzen. Cs ist bewundernswert , daß die meisten der Fronttruppen
aus dem Westen trotzdem das Wesentliche ihrer Materialbestände
doch noch über den Rhein bringen konnten . So manches Regiment
hat den letzten alten Stiefel . zum Demobilmachungsort gebracht.
Allein dieses sorgsam gehütete Volksgut geriet im Handumdrehen
in die . Hände fanattsierter Horden . Berittene Truppenteile brach¬
ten weit her aus den fernsten Kampfplätzen alle ihre Pferde . Aber
diese Rosse, die im Verlauf der vier Jahre aus der Maas , dem
Jfonzo und dem Ochridasee getrunken hatten , diese stummen Zeu¬
gen und Veteranen des Feldzuges , denen die ganze Liebe und
Sorge des Reiters gegolten , und die ein besseres Ende verdient
hatten , wurden für 50 Mark von Leuten erkauft , die nie vor dem
Feinde gewesen . Die guten Tiere ! Munitionskarren und Feld¬
küchen , Geschütze und Krankenwagen hatten sie durch die serbische
Kotwüste und die russischen Schneefelder gezogen und auf ihre
alten Tage wären sie noch getreulich vor dem Pfluge des deutschen
Bauern gegangen . Die Lebensmittel im Heeresbesitz , die verschleu¬
dert morden sind, stellen im Hinblick auf die jetzigen Ernährungs-
Verhältnisse einen Wert da , der gar nicht abgeschätzt werden kann.
Es könnte noch hingehen , wenn die Millionen von Konserven¬
büchsen , die Tausonde von Zentnern Mehl , Kaffee usw . durch den
Raub in die Hände der Hungernden geglitten wären . Sie sind
aber oft um ein Trinkgeld verschoben worden in die Hände derer,
die das Volk während des Krieges ausgebeutet hatten , durch das
Kriegsende aber ihre dunkle Existenz bedroht sahen . Diese Leute
.haben in den Novemberiagen an einem Tage mehr verdient , als
bisher in Monaten . Die geordnete Bergung des Heeresgutes hätte
dem Reichssäckel — u. damit dem Volke — nicht nur durch den Ver¬
kauf Milliarden eingebracht , sie hätte vielen Tausenden auch Ge¬
legenheit zu lohnender Arbeit gegeben und der furchtbaren Ar¬
beitslosigkeit merkbar gesteuert . Man hätte mit der Ordnung,
Sichtung , Ausbesserung und Aufbewahrung so gut wie die Hälfte
aller Munitionsarbeiterinnen aus den Fabriken in die Depots hin-
Lberführen und hier beschäftigen können . Ans Monate hinaus
hätten fleißige Frauenhände zu tun gehabt . Allein aus den Stie¬
fel - bczw . Lederbestünden war so viel herauszuhoien , daß die
Schuhknnppheit in Deutschland gleichsam mit einem Schlage be¬
seitigt gewesen wäre . Denn von den ungeheuren Mengen von Le¬
der , die an Waffen , Ausrüstungs - und Bekleidungsstücken verar¬
beitet sind, hat der Laie keine Vorstellung . Was an Tuchen,
Nöcken, Mänteln , Säcken usw . vorhanden war , ist so riesenhaft , daß
Dutzende von Fabriken des Webstoffgewerbes mit der Umarbei¬
tung hätten beauftragt werden können . Alles ist vertan.

Das Ergebnis der Volksspende für Kriegsbeschädigte (Ludendorff-
spende) und ihre Verwendung.

Der Rcichsausschuh der Kriegsbeschädigtensürsorge schreibt:
„Nach den vorläufigen Abrechnungen beläuft sich das Ergebnis der
Volksspende für Kriegsbeschädigte auf rund 152 Millionen Mark.
Davon hat Preußen in örtlichen Sammlungen 75,5 Miil . Mark aus¬
gebracht , wahrend aus die übrigen Bundesstaaten 33,4 Will . Mark
entfallen . Der Rest verteilt sich auf die Spenden solcher Firmen , die
von mehr als örtlicher oder bundesstaatiicher Bedeutung sind und
die Heeressammlung (15,2 Millionen ). Deutsche im Auslände haben
1 Million Mark gesammelt . Die Mittel der Volksspende sind nicht
in Berlin zentralisiert , sondern durchweg ist an dem Grundsatz sest-
gehalten worden , daß sie dem Bundesstaat bezw . der Provinz ver¬
bleiben , in der sie gesammelt wurden . Bei dem Reichsausschußcher
Kriegsbeschädigtenfürsorge in Berlin verbleibt nur ein Ausgleichs¬
fonds von etwa 0 Mill . Mark , der allgemeinen deutschen Zwecken
dient.

Die Pläne und Wünsche der Bolschewisten.
Der bolschewistische Kommissar Smirnoff hat in Mohilew ge¬

äußert:
Wir bekommen Befehl , so lange vorzurückcn , bis wir an die

erste deutschsprechende Ortschaft kommen . Dort werden uns die
deutschen Genossen entgegenkommen und die Revolution in Deutsch¬
land bricht aus.

In gleicher Weise äußerten sich andere Bolschewistenführer . Es
werden zurzeit ungeheuere Geldmittel von der Sowjet -Regierung
für die Spartakidsn nach Deutschland durch russische Vertrauens¬
männer gebracht.

Meine Müteilungen
Köln . Die Aushebung oder Werbung von jetzt im britisch be-

sotzien Deuischland wohnhaften Männern zum Dienst in der deut¬
schen Armee oder in irgendeinem deutschen Freiwilligenkorps oder
Truppenteil ist, wie die Besetzungsabteilung der Kölner Stadtver¬
waltung mitteilt , verboten . Veröffentlichungen in der Presse , An¬
schlägen von Bekanntmachungen und Absenden von Briefen und
Telegrammen , die hierauf Bezug haben , sind verboten.

Das Schicksal Oherschlesicns . Reichsminister Erzbergcr hat einem
Vertreter des schlesischen Bolksräis erklärt , daß eine Volksabstim¬
mung über das Schicksal Oberschiestens in naher Aussicht stehe.
Diese Abstimmung werde in etwa drei Monaten stattfinden.

Ungarn und die Habsburger , lieber die ungarischen Einkünfte
der Habsburger wurde dis Vermögcnssperre verhängt.

Zeilungssttmmen.
Zn der Frage : „Warum es so kam — warum cs so kommen

mußte ", wird der Köln . Volksztg . von einem H o ch s ch u l l l e h r e r
folgendes geschrieben : .

Vor allein ist richtig der Satz : „Schon cm Hervst 1916 war eine
Veränderung in der Stimmung bei den Ersatztruppenteilen zu be¬
merken " Eine Ursache dafür waren die auf hdcbst mangelhafter
Kenntnis der Volksseele aufgebauten , stets wiederholten Versuche,
das Volk über den immer noch nicht eingetretenen „e n t sch e i d e n -
den " Siea  durch gesteigerte Erwartung auf den baldigen End¬
sieg und den nahen Frieden zu vertrösten . Eie,e ganze P, -ichol° g,e
der Prophezeiungen eines raschen Endes war eine einzige Sunde.
Man machte damit das Volk vorzeitig ungeduldig und benahm Ihm
den BuKuf die unaufhörliche ungeheure Gefahr , tn der wir stets
schwebten Unsere Gegner hatten eine gesundere , robustere Pchcho-
logie . Zum anderen Teil spielten aber auch Machenschaften inner¬
halb geLi str Kreise mit . Die ersten Symptome bemerkte der Ei¬
sender aus Reuen im August 1915. Ta zogen Feldgraue aus
Hamsterzüaen in Mitteldeutschland aus arbeiterreichen Großstädten
wie Leipzig " Nürnberg , Frankfurt a . M . nach den Dörfern und
Letzten das ' Volk auf . Die Zustäntze an der Front wurden IN

düsteren Farben geschildert , das Leben der Offiziere hinten allge¬
mein als sittenlos gebrandmarkt ; auch wurde schon mit Ungehorsam .
gegen ihre Befehle , ja mit Gewalttaten gegen sie gedroht . Das \
patriotische Gefühl wurde in den überbesetzten Eisenbahnabteilen !
untergraben . Herbst 1916 war bereits dis 1915 noch so srtzchbe-
geisterte Münchener und alibayerische Bevölkerung in Gärung ; diese
Bewegung wuchs bis Herbst 1918 zu einem Preußenhaß an , der bei¬
spielsweise in Füssen zu tätlichen Belästigungen der Fremden durch
Fabrikarbeiter führte . Das westliche Deutschland , das der Gefahr
des Krieges viel näher war , hielt den immer wieder von Süden und
von Mitteldeutschland kommenden Einflüsterungen bis 1917 stand.
Dann ging die Mißstimmung auch da mit Riesenschritten vor¬
wärts.

Aus Stadl, Kreism>dAmgeduug.
Biebrich.

* Benzol für Handwerker.  Diejenigen Handwerks¬
betriebe , dis Bedars an Benzol haben , tun gut , ihren Monatsbe¬
darf schleunigst bei der Handwerkskammer zu Wies¬
baden  anzumelden , die in der Lage ist, Benzol zu vermitteln.

* Die Schiffahrtsgruppe West Stab Köln macht nochmals da¬
rauf aufmerksam , daß alle Schifsspapiere durch Vermittlung einer
ihrer Dienststellen dem zuständigen Contre de Controle zur Ab¬
stempelung vorgelegt werden müssen. Jeder direkte Verkehr
zwischen den Verladern und den Contres des Controle ist nicht zu¬
lässig. Für den hiesigen Bezirk (von Bingen bis Worms aus¬
schließlich). ist die Betriebsstelle Mainz , Uferstraße 17, zuständig.

* Der seit einigen Tagen überaus stark austrelende Nebel be¬
hindert die Schiffahrt auf dem Rhein und Main ganz außer¬
ordentlich . Fast den ganzen Tag über lagert eine dichte Nebeischichl
über dem Wasser , so daß die Schisfahrt oft nur aus einige Stunden
mährend des Tags aufrecht erhalten werden kann . Dies neue Hin¬
dernis für unsere Schiffahrt komint zur Zeit besonders ungelegen.

* Die Priinareife.  Nachdem das Reichsamt des Innern
und die überwiegeiide Mehrheit der bundesstaatlichen Unterrichts¬
oerwaltungen dem in Aussicht genommenen Erlasse betreffend die
Zuertennung des Reifezeugnisses ohne Prüfung an die in den
Schuljahren 1914—1916 regelrecht nach Unterprima versetzten
Kriegsteilnehmer zugestimmt ' haben , hat das preußische Ministerium
für Wissenschaft , Kunst und Volksbildung folgenden Erlaß heraus-
gegoben : Kriegsteilnehmern , die in den Schuljahren 1914—1916, also
bis Ostern 1917 regelrecht nach , Unterprima versetzt und von der
Schule aus ins Heer eingetreten sind, oder nach längerem als ein¬
jährigem Besuche der Obersekunda das Zeugnis der Primareife er¬
worben haben , wird das Zeugnis der Reife ohne Prüfung zuerkannt,
wenn sie bis zum Kriegsschlufse im Heeresdienst waren oder kriegs¬
beschädigt sind. Die Aushändigung des Zeugnisses erfolgt durch den
Direktor der von ihnen zuletzt' besuchten höheren Lehranstalt Der
Erlaß findet auf solche Kriegsteilnehmer keine Anwendung , dis vor¬
zeitig nach der Unterprima versetzt worden sind oder als Nichtschüler
(Extraneer ) das Zeygnis der Primareife erlangt haben.

* Entlassung des Jahrganges  1898 . Es ist ange¬
ordnet worden , daß nunmehr auch der Jahrgang 1898, und zwar
bis Ende Februar 1919, entlassen wird , so weit Sicherheits -, Kran¬
ken- und Arbeitsdienst , Gefangensnbewachung und Grenzschutz, so¬
wie Durchführung und Abwickelung der Demobilmachungsgeschäfte
es zulassen . Der Jahrgang 1899 kann vorläufig noch nicht entlassen
werden . Auch können Ausnahmen auf einen früheren Entlassungs¬
termin mit Rücksicht auf gleichberechtigte Wünsche anderer Berufs-
klassen nicht zugebilligt werden . Dagegen wird dem Wunsche , daß
fachmännische Arbeiten lediglich von Zivilarbeitern auszuführen
sind, insofern Rechnung getragen werden , als in Zukunft eine Kom¬
mandierung von Berufsangehörigen des Jahrgangs .1899 zu den
militärischen Druckereien nur beim Fehlen einer ausSichenden Zahl
von Zivilarbeitern stattsindsn wird.

* Die Kreisstelle für Gemüse und Obst in Wiesbaden , Lessing-
strahe 16, hat für die kommende Saatzeit folger .be Gemüsesäme-
reicn abzugeben : Karotten , Blumenkohl , Bohnen (Busch-, Stangen -,
Dicke), Erbsen , Kopfsalat , Lauch , Mähren , Mairüben , Oberkohl-
rabi , Rosenkohl , Rotkraut , Sellerie , Schwarzwurzel , Unterkohlrabi,
Winterkohl , Weißkraut u . a . Auskunft über Preise nach Ausgabe
der Bedarfsmengen brieflich oder mündlich durch die Kreisstelle,
Leffingstraße 16, an weiche auch die Bestellungen zci richten sind.

* Siebereien größeren Stils  ooiiführte in einem
hiesigen Pensionat ein Dienstmädchen . Das Wertobjekt beziffert
sich etwa auf 1000 Mark . Die Diebin , welche wegen ihres lieder¬
lichen Lebenswandels jahrelang in Zwangserziehung war , räumt
nach hartnäckigem Leugnen nur insoweit den Diebstahl ein , als sie
sich an Hand der Beweisstücke der Tat überführt steht. Im übrigen
bleibt sie verstockt. Die gestohlenen Sachen sind den Geschädigten
zurückgegebcn.

Wiesbaden . Der Schulanfang , welcher durch die städtischen
Behörden infolge der Einführung der französischen Zeit abgeändert
worden war , ist laut Bekanntmachung der französischen Administra¬
tion in säintlichen Schulen des Regierungsbezirkes wieder auf die
frühere Zeit sestzufetzen und bleibt bestehen , auch für den Fall einer
offiziellen Aenderung der Zeit.

— Prinz Georg von Sachsen -Meiningen , geboren 1892 als
ältester Sohn des heldenmütig bei Ramur Ende August 1914 ge¬
fallenen Prinzen Friedrich , hat sich verlobt . Seine Braut ist die
bisherige Schwester vom Raten Kreuz Gräfin Klara -Marie v. Korff,
genannt Schmising -Kerssenbrock, Tochter des Grafen Alfred , Re¬
gierungs - und Forstrates zu Wiesbaden . Ihr Bräutigam wird , so¬
bald die Ehe geschlossen, die Lzochschule Leipzig beziehen und sich der
Volkswirtschaftslehre widmen.

— Die hiesige minderbemittelte Bevölkerung erhält vom Ma¬
gistrat unentgeltlich 1 Zentner Brennholz . Bezugsberechtigt sind
alle Einwohner , dse nicht mehr wie 2400 Mark Jahreseinkommen
haben.

wc Ein Bursche aus Wiesbaden , welcher im Schlachihofe ein
größeres Quantum Fleisch der französischen Armeeverwaltung ge¬
stohlen batte , wurde in Biebrich bei seinem „Verhältnis ermittelt
und fcstgenommen . 30 Pfund Fleisch konnten iwch bei ihm be-
jchlagnahmt werden . Es handelt sich um einen Metzger , welcher m
der Nähe des Schlachthofes wohnt.

wc . Am Dienstag hatte sich vor dem Schöffengericht
die Witwe Elise L ., früher in Schierstem , jetzt in Biebrich zu ver-
anworten . Sie hat , seitdem ihr Mann gesallen ist, einen sehr leicht¬
fertigen Lebenswandel geführt , was ihr bereits 3 Monate Gefäng¬
nis eingetragen hat . Das Treiben in ihrer Wohnung in der Eli¬
sabethenstraße , das sich Tag und Nacht fortsetzte, nahm derartige
Formen an , daß die Nachbarschaft bei der Polizei Beschwerde
führte . Die Frau ist inzwischen der sittenpolizeilichon Kontrolle
unterstellt . Sie wird beschuldigt, gewohnheitsmäßig der Unzucht
Vorschub geleistet zu haben . Die Verhandlung endigte mit ihrer
Verurteilung zu vier Monaten Gefängnis . — Der Wirt „Zu den
drei Hasen " auf der Walöstraße hatte es am 1. Dezember geduldet,
daß bei ihm getanzt wurde , weil er nach einer Zeitungsnotiz
glaubte , daß das betreffende Verbot aufgehoben sei. Das « chos-
scngericht nahm ihn in 3 Mk . Geidstraso , während die ursprüng¬
lich festgesetzte Strafe auf 50 Mk . gelaptet hatte . Bei dem Uxtecl
wurde in Erwägung gezogen , daß die' Straftat in eine falle,
in der schlimmere Ausschreitungen als die hier in Frage kommende
die Regel gebildet hätten und in der mit Duldung des Solda .onrats
sogar in Wiesbaden ein Tanzlokal neu eröffnet morden fei. —
Ein Fuhrmann aus Wiesbaden , der sich, um seinem Kohiemnangel
abzuhelson , auf dem dortigen Westbahnhos em Säckchen von dem
aus dem Geleise liegenden Kohlenge,nongscl gefulli batte war
wegen unbefugten Betretens des Bahnkörpers in 20 Mark Geld-
strafe genommen worden . Das Schöffengericht setzte die Strafe auf
10 Mark herab . — Ein Küfer aus Schierstem hatte einen Poiizel-
beamten , der seinem Sohn bei einem Auslauf einem Sa )lag versetzt
batte , weil er sich den Anordnungen nicht fügte , mit « chimpsworten
zur Rede gestellt . Wegen öffentlicher Beleidigung uersie ! der Küfer
in zehn Mark Geldstrafe . Außerdem erhielt der Beleidigte Publi¬
kationsbefugnis durch Aushang des Urteils an der Gemen .oetafel .̂

— Vom Rhein - und Maingebiek . Ein neuer Aufschwung scheint
dem Handwerkerstand beschieüen zu sein. Als auffallende Erschei¬
nung ist in dieser Hinsicht die Tatsache zu verzeichnen , daß . in den
meisten Gemeinden die am Ostern zur Schulentlassung kommenden
Knaben sich weit zahlreicher wie früher dazu entschließen , bei einem
Handwerker in die Lehre einzuireten , um selbst em Handwerk als
Hebensberus zu ergreifen . Die Ursache ist sicherlich in der richtigen

Erkenntnis der Eltern zu suchen, die sich.von dem ehrbaren Hand-
werk eine viel bessere und gesicherte Existenz für ihre äunoer ver¬
sprechen . Daß sie sich hierin nicht täuschen, ist für jeden klar , der
die reiche Arbeitsgelegenheit und die guten Löhne kennt , deren stcy
unser Handwerkerstand zur Zeit erfreut . Gewiß brachte der Krieg
als natürliche Folge zunächst eine später nicht im gleichen Matze
anhaltende Arbeitssülle infolge der sehr vielen bisher liegen ge¬
bliebenen und zurückgestellten Reparaturen und kleineren uns
größeren Neuanschaffungen , aber das alte Sptlchwort : „Handwerk
hat einen goldenen Boden " dürste auch für die Zukunft seine Be¬
rechtigung behalten , zumal uns unsere wirtschaftliche Lage mehr
denn je auf die einfacheren Lebensformen der „guten . • ' n Zen
zurückdrängen wird . Auch die jetzt überall zu Tage tretende ~!i>
beitslosigkeit veranlaßt viele junge Leute zur Erlernung oines Hand¬
werks , denn die Zeiten , wo der eben erst schulentlassene Knabe so¬
fort ein Wochenverdienst von 30—40 Mark haben konnte , sind wohl
für lange Zeit hinaus vorbei . Der neue Zug zum Handwerk und
Gewerbe gibt sich auch darin zu erkennen , daß gar mancher Ge¬
schäftsmann , der bisher sein höchstes Ziel darin erblickte, daß sein
Söhnlein studieren sollte, setzt seinen hoffnungsvollen « prosten
lieber dem eigenen Berufe wieder zluvendet , statt ihn dem „geistigen
Proletariat " zuzufllhren.

höchst . Ter Ei enbahnbeamte Georg Ludwig , wohnhaft zu
Kelsterbach , ist von dem französischen Polizeigericht mit 8 Tagen
Gefängnis bestraft worden , weil er einen französischen Offizier , der
ihm auf der S .trahe begegnete , nicht gegrüßt hat . — Der Postbeamte
Hartmann Anton , wohnhaft zu Höchst-Unterliederhach , ist Mit 15
Tagen Gefängnis bestraft worden , :rGil er einen französischen Ossi-
zier , der ihm auf der Straße begegnete , nicht grüßte und außerdem
zu entfliehen versuchte , als der Offizier ihn gestellt hatte.

Frankfurt . Die Stadt Frankfurt gibt zurzeit wöchentlich
600 000 Mark für die Wterstützüng von Arbeitslosen aus.

3n Frankfurt wurden in der Nacht zum 4. 2. 19 mittels Ein¬
bruchs zwei Pferde im Werte von 15 000 Mark entwendet . Das.
eine , 1,60 Meter groß , ist ein hellbrauner Wallach , mit weißem
Stern auf der Stirn , und ausfallend großen Husen , während ^das
andere , eine hellbraune Stute mit weißem Stern am linken Bein,
1,65 Meier groß ist. Für die Ermittlung .der Täter ist eine hohe
Belohnung ausgesetzt worden . Pferdehändler und Metzger werden
vor dem Ankauf der obenbeschriebenen Pferde gewarnt.

Sossenheim . Wegen Mangel an Brennmaterial mußte hier
wiederholt der Schulunterricht aussallen , ebenso der Anmeldetermin
der Schulneulinge.

Mainz . Die in Mainz bediensteten Eisenbahner erhielten ver¬
flossene Woche durch die französischen Besatzungstruppen zum ersten
Male Lebensmittelzulagen und zwar pro Person Pfund
Schweinespeck , 1 Pfund Nindergefrierfleisch und ^ '/• Piunv Reis.
Die Zulagen sollen in Zukunft allwöchentlich gewährt werden.

— Hier wurde bei einem Hunde Tollwut sestgeslellt und infolge¬
dessen Hundesperre für drei Monate angeordnet . Alle Hunde
müssen an der Leine geführt oder eingesperrt werden.

— Mörfelden . Der 27 Jahre alte Streckenarbeiter Wilhelm
Müller von hier wurde in cer Nähe von Frankfurt bei Gleis-
arbeiien auf offener Strecke von einem Personenzng überfahren und
auf der Stelle getötet.

Mainz . Am Montag gab Herr General Mangin Herrn Bür-
germeistcr Dr . Kulb die Möglichkeit , über die Lebensmittelver¬
sorgung der Stadt Mainz Bericht zu erstatten . Besonders ein¬
gehende Auskunft ließ sich der Herr General über die seit Monaten
in Mainz sich immer stärker fühlbar machende Milchnot und die
Gründe hierfür geben . Herr General Mangin stellte in Aussicht,
sich mit dieser Frage ganz besonders zu beschäftigen und wenn
nötig , im Interesse der Stadt eingreifen zu wollen . Eine beson¬
dere Beliefernng der Stadt Mainz mit Reis und Hülsenfrüchten,
auf die der Ortsgesundheitsrat der Stadt zur Steuerung der viel¬
fach bestehenden Unterernährung den größten Wert legt , will Herr
General Mangin in wohlwollende Erwägung ziehen.

— Der Mitlelrheinische Fabrikantcnverein hielt am Montag
in Mainz eine sehr zahlreich besuchte Mitgliederversammlung ab.
Der Geschäftsführer , Syndikus Meesmann , berichtete über die
'wichtigeren wirtschaftlichen und sozialpolitischen Vorgänge der
letzten Zeit und es wurde im Anschluß daran nachfolgende vom
Vorstand vorgeschlagene Erklärung einstimmig angenommen:
„Der Mittelrheinische Fabrikanten -Verein begrüßt den Zusammen¬
tritt der Nationalversammlung und die Schaffpng einer vorläu¬
figen Verfassung als erste Vorbedingung für die Wiederherstellung
geordneter Verhältnisse und zum Wiederaufbau des Wirtschafts¬
lebens in Deutschland . Er vertraut darauf , daß ein baldiger Frie¬
densschluß diese Voraussetzung verstärkt und den völlig freien
Verkehr zwischen dem linksrheinischen zur Zeit besetzten und dem
rechtsrheinischen unbesetzten Gebiet wieder einführt . . Inzwischen
erachtet er es für geboten , daß die Beschränkungen im Verkehr
zwischen beiden Gebieten soweit erleichtert werden , als cs die
militärischen Rücksichten zulassen . Die jetzigen -Beschränkungen
erscheinen ihm viel zu weitgehend und durch derartige Rücksichten
nicht bedingt . Insbesondere ist zu erstreben eine wesentliche Er¬
leichterung des Reifens innerhalb des besetzten Gebietes , wie nach
dem unbesetzten Deutschland , die Zulassung des Fernsprechver¬
kehrs , des Postpaketverkehrs und des Bezugs von nicht politischen,
insbesondere fachlichen Zeitungen , ferner eine Erleichterung der
Warenausfuhr nach dem unbesetzten Deutschland , dem natürlichen
Absatzgebiet der linksrheinischen Industrie . Die in hieser Be¬
ziehung in letzter Zeit gemährten Erleichterungen sind nach Ansicht
des Vereins keineswegs genügend , um das Wirtschaftsleben wieder
in Gang zu bringen ."

— Ein ärmliches Bild bietet zur Zeit der hiesige Wochemnarkt
dar . Kaumchaß sich ein Gang unserer Hausfrauen auf den Markt
noch lohnt . Bon Gemüse sieht man höchstens noch etwas Kohl¬
rabi , Gelberüben , Roterllben , Meerretiich und ganz geringe Men¬
gen von Suppenkrüutern . Wirsing , Kraut und andere Kohlarten
fehlen fast gänzlich . Wo die reichen Vorräte des Herbstes bleiben,
ist ein Rätsel , umsomehr , als doch die Ausfuhr ins unbesetzte Ge¬
biet gesperrt ist. Der erste Feldsalat , der heute in geringer Menge
feilgeboten wurde , kostete die Kleinigkeit von 3 M . das Pfund.
Der früher so reich beschickte Kleintiermarkt ist zu einer bloßen
historischen Erinnerung geworden ; denn weder ein Häslein noch
ein Hähnchen war heute zu sehen.

Alzey . Eine französische Cprachecke richteten die hiesigen Zei¬
tungen auf Anordnung des französischen 5tommandanien ein.

Eine FDmr.
Roman bon SS. f>* r 11 i n t

(19 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Lange Zeit kam nichts von ihnen , dann kam plötzlich ein , flehender
Brief aus dem Süden . Konstanze . hatte gespielt und verloren.
Von einem Wucherer in der Residenz hatte sie sich durch Fälschung
meiner Unterschrift eine bedeutende Summe erschwindelt . Run
hatte sie das Geld verspielt und der Wucherer drängle ans Bezah¬
lung . Wenige Tage nach Empfang des Brieses kam er persönlich
zu mir . Ich mußte zahlen , wollte ich Konstanze nicht bloßstellen.
Ich war rasend vor Zorn , was sollte ich machen :' ^ Dein Vater
meinte es gut mit uns beiden , in Mitteln und Zweck kann ja jeder
irren . Als ich Mama und Konstanze den Vorschlag Deines Vaters
unterbreitete , bestürmte sie mich mit Flehen und Weinen , doch nicht
daraüf einzugehen . Es würden sich schon Wege itr.b Mittel finden
lassen, das Geld zu bezahle », meinte sie leichtsinnig wie immer.

Es fanden sich aber leine Mittel und Wege , uni), ich nahm den
Vorschlag Deines Vaters an , ich warb um Dich. Daß ich Dich nicht
liebte , kannst Du begreifen , ich fühlte sogar etwas wie Haß gegen
Dich, weil Du Dich zwischen mich und , wie ich glaubte , die Geliebte
stelltest . Sagen konnte ich Dir auch nichts , ich konnte weder die
Schuld auf Deinen Vater noch auf Konstanze schieben. So beschloß
ich, zu schweigen und mein Schicksal zu ertragen , so gut es ging.
Doch je länger ich Dich kennen lernte , je lieber gewann ich Dich und
als >vir nach Wartitien reisten -, war . ich halb und hall > mit meinem
Schicksal ausgesöhnt . Da trat der Unstern meines Lebens , Kon¬
stanze , abermals in meinen Weg . Sie haßte Dich und mich , sie
kannte nur den einen Wunsch , uns auseinanderzubringen . Leider
wäre es ihr bald geglückt, Marianne , sie hatte beinahe triumphieren
können , aber ein gütiger Gott hat uns wor dem Schlimmsten be¬
wahrt.

' Tiefes Schweigen folgte Herberts Worten . Die Uhr auf dem
Kaminsims tickt eintönig weiter , iin Zimmer ist es ganz dunkel
geworden, nur dis Flammen des Feners werfen einen' matten ge-
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spensüschen Schein Aber die nächsten Gegenstände. Marianne lehnt
schwer gegen Herberts Schulter, haltloses Weinen erschüttert ihre
Gestalt. Herbert läßt sie gewähren, er streichelt nur leise ihr Haar
und flüstert zärtlich ihren Namen . Plötzlich ist sie vor ihm nieder¬
gesunken, mit beiden Armen umschlingt sie seine Knie.

Herbert , kannst Du es >nir je vergeben, was ich an Dir gesün¬
digt? Wenn Du cs kannst, bist Du der besten edelsten einer. Wie
mußt Du gelitten haben, wie hoch stehst Du in Deiner Seelengröße
über mir , und doch wähnte ich in meinein Stolze verächtlich aus Dich
herabsehen zu dürfen. Herbert , verzeihe mir!

Ihre Leidenschaft erschreckt ihn, war sie doch noch nicht stark
genug, uin ruhig über vergangene Dinge zu reden. Er nimmt sie
innig in seine Arme.

Marianne , Kind, so beruhige Dich doch, ich habe Dir ja alles,
alles längst verziehen! Du konntest ja nicht anders , Deine reine
Seele mußte ja .vor der Niedrigkeit und Gemeinheit, die Du zu er¬
blicken glaubtest, zurückschrecken. Es war eben eine traurige Ver¬
kettung von Umständen, die uns getrennt hat. Nun aber wollen
wir nie wieder voneinander lassen, Liebling, nie wieder ! Was
auch im Leben über uns kommen mag , nie wird es uns zu Boden
drücken, wenn wir es gemeinsam tragen . An Konstanze aber
wollen wir mit verzeihendem Mitleid denken, sie ist ein armes , un¬
ruhiges Geschöpf, das wohl niemals im Leben wahrhaft glücklich
werden kann.

Wie edel und großmütig bist Du, Herbert , für alle hast Du
nur gütige Worte . O, wie lieb will ich Dich haben immer, immer,
mein ganzes Leben wird niÄst ausreichen, Dir Deine Liebe zu ver¬
gelten.

Das höre ich gern, Marianne , daß Du mich recht lieb hast! sagte
Herbert glücklich. Ich glaube, so ganz von Herzen lieb, hat mich
außer Mama noch niemand gehabt. Aber nun wollen wir unseren
Tee trinken, Liebling, es ist spät geworden, und ich habe rechtschaf¬
fenen Hunger nach meiner langen Nede.

So lieb und hingebend wie an diesem Abend war Marianne
noch nie. In zarter Fürsorge umgibt sie den Gatten und wenn
sein strahlender Dankesblick sie trifft , errötet sie wie eine junge
Braute

Am folgenden Tage geht Marianne zur Baronin . Alles ver¬
traut sie den, gütigen Mutterherzen an , und als sie geendet, da
kniet sie vor der Mutter nieder, sie schlingt beide Arme um ihren
Nacken.

Mama , lehre Du mich Deinen edlen, hochherzigen Sohn lieben,
hingebend, selbstlos, so wie er verdient, geliebt zu werden.

Gerührt küßt die Baronin Marianne.
La, Kind, er ist ein guter Mensch, der wohl Deine Liebe ver¬

dient. Du wirst ihn glücklich machen, denn Du hast ihn lieb, und
er hängt an Dir mit jeder Faser seines Herzens. Wie freue ich
mich, daß ich dieses Glück noch erleben, durste!

12.
Justizrat Heirodt hat mir geschrieben, Marianne . Er hat aus

dem Konkurs doch mehr gerettet, als er geglaubt, und er hält es
nicht für notwendig, die Villa zu verkaufen. Doch meint er, es sei
ganz zweckmäßig, wenn wir einmal zu einer persönlichen Be¬
sprechung nach Schnellhausen kämen. Was meinst Du?

Marianne legt .ihre Arbeit zusammen, ein Freüdenschein zuckt
über ihr Gesicht.

Ich möchte wohl gerne noch einmal hin, Herbert , und dann,
ich möchte der Eltern Grab wieder einmal besuchen.

Gut , so fahren wir morgen hin, ich werde dem Justizrat tele¬
phonisch Nachricht geben.

Du Lieber, Guter ? Jeden Wunsch erfüllst Du mir!
Eigennutz, Kindchen, krasser Eigennutz! Ich will nur immer

noch inniger von Dir geliebt sein!
Ach, Herbert , ich kann Dich ja gar nicht noch mehr lieben, da

müßte ja mein Herz in Stücke gehen!'
Sie lachten alle beide froh und glücklich, sie sind sich ihrer Liebe

ja so sicher. Am anderenTage fahren sie nach Schnellhausen. Lange
knien sie an den Gräbern der Eltern , dann begeben sie sich zur Villa.*
Der Justizrat ist schon vor ihnen angetangt . Seite an Seite wan¬
dern sie durch die jetzi so leeren, öden Räume.

Weißt Du was , Herbert , ich möchte die Villa doch am liebsten
verkaufen. Es knüpft sich ja keine alte Erinnerung daran . Nur
einige Sachen, die Papa besonders wert waren , möchte ich.mit nach
Markitten nehmen.

Wie Du wünschest, Liebling ! Haben Sie einen passenden Käu¬
fer für die Villa, Herr Justizrat?

Ja , es hat sich dieser Tage wieder ein Käufer gemeldet, ein
Herr Hauptmann von Mützen. Er wurde erst vor kurzer Zeit nach
hier verletzt.

Lützen? Fred von Lützen? Ist seine Fraue eine geborene
Gräfin Wanderott?

Allerdings, sie ist ja, wenn ich nicht irre , eine Verwandte des
Herrn Baron.

Entfernt verwandt , das stimmt! entgegnet Herbert fast gleich¬
gültig.

Als der Justizrat sich entfernt , ersaßt .Marianne des Gatten
Arm.

Sollen wir zu ihnen gehen, Herbert ? Sie ist im Zorn von uns
gegangen, wollen wir nicht suchen, sie zu versöhnen?

Marianne , das wolltest Du? So edel, so großmütig könntest
Du sein?

Glaubst Du, ich sei eine so ungelehrige Schülerin , wo ich einen
so hervorragenden Lehrmeister habe? neckt sie um ihre Bewegung -
zu verbergen . Erst aber, .Herbert, möchte ich zum alten Hause gehen,

zusammen mit Dir . Das liebe, alte Haus , in dem ich meine Kind¬
heit veriebt, möchte ich nach einmal sehen. Das Haus hätte ich be¬
halten mögen, Herbert, die Billa läßt mich kalt.

So gehen sie denn hinaus , die winklige Borstadtstraße hinab,
die Herbert einst in heller Verzweiflung gegangen. Aus der Brücke
bleiben sie stehen. Finster und unfreundlich liegt das alte Haus
vor ihnen, nur der Kastanisnbaum streckt seine lichten Kerzen in
das heitere Blau des Frühlingstages und der Flieder senkt die
schwellenden Knospen bis hinab in die schmutzig-grüne Flut , gerade
wie einst. Gurgelnd bricht sich das Wasser am Brückenbogen, allerlei
Mär weiß es zu erzählen.

Herbert , genau so ein Tag war es, als ich Dich zum ersten Male
sah. Weißt Du es noch? Dort im Kastanienbaum faß ich, ach, wie
manchen lieben, langen Tag habe ich dort gesessen, und mit sehn¬
süchtigem Blick hinausgetrüumt in uferlose Fernem Wie beneidete
ich all die Kinder, die sich so fröhlich im Sonnenschein auf der Gasse
tummelten ! Ich war immer allein. Da habe ich mir denn meine
Welt zurochtgeziinmert, eine Weit, von der ich nichts kannte, als
das alte Haus und den dunklen Garten , der fast stets im Schatten
lag. O, Herbert, wie lieb hatte ich schon damals ' den stolzen,

'' trotzigen Jungen , der sich weigerte, von mir etwas zu nehmen.
Darum war ich später so bitter enttäuscht, weil ich glaubte, daß
Deine danialige Weigerung schon Verstellung gewesen. Sich ', die
schönste Erinnerung an meine leider so trübe Kinderzeit zerstörtest
Du mir ja. Ach, hätte ich von Anfang an alles gewußt!

Dann wärest Du vielleicht setzt nicht so glücklich, Liebling, Er¬
kämpftes Glück ist einem immer teurer,

lFortfetzun« folat.)

Vermischtes.
Der deutsche Viehbestand. Die am 4. Dezember v, I , vorge¬

nommene allgemeine Viehzählung hatte nach amtlichen Mitteilungen
die folgenden Ergebnisse: Es waren vorhanden Kälber und Jung¬
vieh bis zu zwei Jahren 6 764 313 (gegen 7 393 511 bei der im .Mo¬
nat September 1918 vorgenommenen Zählung ): Bullen , Stiere
und Ochsen 1147 223 <1 228 618), Kühe 9 285 367 (9 645 646), darun¬
ter Milchkühe 8 123 118 (8 634 033), Rindvieh insgesamt 17 226 855
(18177 775), während bei der Viehzählung am 2, Dezember 1917
noch 19 649 575 Stück vorhanden waren , Schweine wurden
10 080 375 (gegen 10 647 696 im Monat September 1918 und
10 777 725 im Monat Dezember 1917) gezählt. Die Zahl der Ferkel
bis einhaib Jahr betrug 5 898 458 (7 256 306), die Zahl der Zucht¬
schweine1 803 957 (1 882 776), der Ziegen 4 137 289 (4  075 196), der
zahmen Kaninchen 8 893 911 (3 362 659), des Federviehs 49 771 827
(66 429 193).

Verkehrsförderung an der Bergstraße . Der vor dem Kriege
bestandene Plan , die zahlreichen Städte und Ortschaften der Berg¬
straße durch eine elektrische Bahn zu verbinden, nähert sich der Ver¬
wirklichung, Die Zweifel an der Rentabilität einer solchen Bahn
sind geschwunden. Es besteht eine elektrische Bahnverbindung zwi¬
schen Mannheim und Weinhoim, Ihre Wetterführung würde zwei¬
fellos den Reiseverkehr von Mannheim her wesentlich fördern . Da¬
her ist jetzt bejchlossen worden, die Bahn von Weinheim bis Darm-
stadt durchzuführen, und zwar soll die Anlage der Bahn im Früh¬
jahr als Notstandsarbeit mit Nachdruck in Angriff genommen wer¬
den, Als Ergänzungsprojekt wird der Ausbau dieser Linie durch
zwei Seitenlinien nach Lindenfels und Gernsheim erwogen.
Zwischen Bensheim und Lindenfels besteht seit Jahren in den' Som¬
mermonaten eine Motorenomnibusverbindung , deren Ausbau leb¬
haft gewünscht wird . Für den Anschluß von Gernsheim a. Rh , an
die neue Bahn spricht insbesondere die hierdurch eintretende Hebung
der an Behütung zunehmenden Odenwald-Industrie . Vor allem
ist auf diesM Wege der Austausch des großen Holzreichtums des
Odenwaldes gegen Kohlenlieferung aus dein Ruhrgebiet , sowie eine
schnelle und billige Verladung und Verschaffung der Hartsteine des
Odenwaldes möglich.

Einbrecher und Massenmörder. Altona.  In der Nacht zum
Montag versuchte ein Einbrecher an der Flottbecker Chaussee in eine
Billa einzubrechen. Man überraschte ihn, worauf er die Flucht er-

. griff. Zwei Zivilpersonen stellten sich Ihm entgegen. Der Einbre¬
cher schoß beide nieder. Er lief dann weiter und wurde von zwei
Sicherheitssoldaten gestellt. Diese schoß er ebenfalls nieder. Dann
entkam er. In der frühen Morgenstunde hielt eine Sicherheits-
Patrouille in Hamburg einen Mann , der einen unförmlichen Leibes¬
umfang hatte, an. Ms man den Mann durchsuchen wollte, griff er
in die Tasche, zog einen Revolver hervor und versuchte die Waffe
abzudrücken. Er kam aber nicht dazu, da man ihm die Waffe ent¬
wand . Durch Feststellung des Kalibers des beschlagnahmten Re¬
volvers stellte man fest, daß es der gleiche ist, mit dem auch, die
4 Personen in der Nacht erschossen wurden . Die 4 Personen haben
Bauch- und Brustschüsse erhalten und liegen hoffnungslos dar¬
nieder.

Berlin . Nicht weniger als sechs Läden sind der Zigarrenfirma
Palm in der letzten Zeit ausgeraubt worden. In diesen Fällen
kamen die Täter als Soldaten oder Matrosen verkleidet auf Kraft¬
wagen vorgesahren, schlugen die Scheiben mit Kolben ein und plün¬
derten. Auch zu größeren Räuberbanden haben sich die Verbrecher
zusammcngeschlossen. In den Vororten ist es zu Ucberfüllen auf
offener Straße gekommen, wobei mit vorgehaltener Waffe die
Herausgabe von Brieftasche und Geldbeutel erzwungen wurde.
Erst jetzt wird ein Raubmord bekannt, der am Samstag mitten im
belebtesten Teil von Berlin , in der Friedrichstraße, Ecke Leipziger
Straße , an einer kleinen Ladeninhaberin verübt wurde, und dessen

Spuren der Mörder durch Brandstiftung "zu verdecken suWe. Sn*
zwischen dauert der Streik der größeren Geschäftshäuser weiter an.
Höchst bezeichnend ist cs, daß der Arbeitgeberverband in einer An¬
kündigung die Bürger und Bürgerinnen dazu auffordert , alle Ein¬
käufe zu unterlassen.

Die Reinigung seidener Blusen. Einige Kartoffeln werden
geschält, in ganz feine Scheiben geschnitten und abgespült. Dann
gießt man ungefähr 1 Liter kochendes Wasser darauf und läßt es
srehen̂ bis es abgskühlt ist. Von diesem Wasser nimmt man soviel
wie man nötig hat und gießt nun eine gleiche Menge Weingeist
hinzu. Mit dieser Flüssigkeit reibt man mittels eines Schwammes
die Blusen gut ab und wenn halb trocken, bügelt man sie aus der
Rückseite mit einem nicht zu heißen Eisen behutsam. Auf diese
Weise lassen sich Blusen, seidene Röcke usw. in den zartesten Far-
den reinigen , ebenso tann man Samt mit dieser Flüssigkeit säubern,

Barries Attertei.
Paris —Bukarest. Ein regelmäßiger Zugverkehr zwischen Paris

und Bukarest mit direktem Anschlag nach Warschau und Prag ist
eingerichtet worden.

3n Köln-Kalk hntien sich trotz des Tauwetters mehrere Knaben
auf das Eis der Kläranlage der städtischen Kanalisation gewagt!
zwei von ihnen brachen ein. Der ältere Bruder eines der Kindel
ist bei dem Rettungsversuch ertrunken, während sein Bruder ge¬
rettet wurde. Ritt ihm ertrank das zweite der ins Eis eingebro¬
chenen Kinder.

Elberfeld. In Neviges brachen auf morschem Eise mehrere
Kinder ein. Drei von ihnen ertranken, ebenso eine Frau , die sich
an der Rettung beteiligte; ihr Kind konnte gerettet werden.

Bedars an Zahnärzten . Wie aus Universitätskreisen mitgc-
teilt wird, macht sich im Gegensatz zu dem weit überfüllten medi¬
zinischen Studium ein starker Bedarf an Zahnärzten geltend, so
daß das zahnärzriiche Studium gegenwärtig günstige Aussichten
bietet.

Thorn . Nachdem wegen des Kohlenmangels sämtliche hiesige
Schulen seit 14 Tagen geschlossen sind, hat auch die Thorner Gas¬
anstalt ihren Betrieb vollständig eingestellt. Ebenso ist wegen des
Fehlens der Kohlenzufuhr das Elektrizitätswerk und der Straßen¬
bahnverkehr zuni Sullstand gekommen.

Saarbrücken. Es ist gelungen, den Mörder der 15jährigcn
Berta Buß aus Hettenrodt zu ermitteln und zu verhaften . Cs
handelt sich um einen 19 Jahre alten Schleifer aus demselben Orte,
Er soll die Tat auch bereits eingestanden haben.

Die MchMMherlmgell an Deuischlünd.
London,  19 . Februar . Der Korrespondent der „Times'*

meldet aus Paris , man werde von Deutschland fordern, daß es an
die Alliierten das gesamte Kriegsgerät ausliefert , das nicht von
einem auf 25 bis öo  Divisionen herabgesetzten Heer benötigt wird.
Es wird eine strenge Kontrolle über die Mittel ausgeübt , die Deutsch¬
land besitzt, um das Kriegsgerät fortzuführcn . Weiterhin wird man
verinutlich die Vernichtung aller Werkzeuge, die nur dem Kriege
dienen, fordern. Bor der Ausführung dieser Bestimmungen wird
die Besetzung Essens und der Marinearfenale unter der einen oder
anderen Form jür notwendig erachtet. Deutschland wird außerdem
sojort die Schisse ausliefern muffen, die in den früheren Waffcnstilst
standsoertrügen genannt , aber noch nicht ausgeiiefert sind.
Alliierten werden daraus die FriedeuÄtärke der deutschen Flotte in¬
direkt dadurch festsetzen, Saß sie die internierten deutschen Schiffe in
Beschlag nehmen. Ueber bas weitere Schicksal dieser Schiffe ist noch
kein Beschluß gefaßt. Im Hinblick aber aus den Völkerbund ist es
unnötig , die deutschen Schisse unter die Alliierten zu verteilen. Es
steh: beinahe fest, daß die deutsche Flotte als altes Eisen verkauft
wird.

London. 18. Februar . „Daily Telegraph " schreibt, die nächste
WafsenstiUstandsvcrlängcrung werde die letzte sein und Deutsch¬
land die militärische Stärke vorschreiben, die die Sieger ihm belassenwerden.

London, 18. Februar . Reuters Sonderkorrespondent meldet
aus Paris vom 18. Februar : Der Hauptvorschlag, der der in Fachs
Militärdureau tagenden Wassenstillstandskommission vorgelegt
wurde, habe die Herabsetzung der militärischen Stärke Deutschlands
auf Friedensstand , der ihm belassen werde, zum Ziele. Man ver¬
suche, für die militärische Stärke ganz Europas eine dauernde Norm
festzusctzen, auf die die alliierten Mächte nach der Unterzeichnung
des Friedens auch ihre milttmische Stärke allmahuck: herabsetzen
würden ,i Augendticklich aber müsse man die Zahl der Truppen fest-
setzen, die Deutschland behalten dürfe und auf au es sein- i Bestand
werde herabsetzen müssen. Zugleich mit der H.i abietzung im Mann-
schäsisbestand und im Kriegsmaterial müsse au b eine entsprechende
Verminderung in der Leistungssäylgkeit Deutschia>'ds, (6,-schütze und
Mu .-i ion zu erzeugen, statd .nsrn . Diese müßte die Zerstörung
oter Umwandlung eines gew.si-.' Teiles s-mer Rtstungswerke zur
Fo gc haben. Di" Slttr .-u : ; horte t o>,»erden, d-e Absicht aus der
Entmilitarisierung gewisser deutscher Provinzen zu bestehen, die» be¬
deute, d.itz es Deutschlandverboten weide, In ötefen Gebieten Trup¬
pen zu haben ttuf dies« weise könnte den französischen verord-
ttjjimn bezüglich des Unken Nheinufers und d̂ r Sicherheit der ©ft*
grenze Krankreichs entsprochen werden. — Haig ist in ver vergan¬
genen Nacht in Paris emgetroffen. Es wird erwartet , daß die Vor¬
schläge der Mitglieder der wc-sfenstillstandsliommission zu Legion der
nächsten Woche für die Ueberrcichung an die Deutschen bereit seiirwerden.

der Stabt  hochheim am Mn.
Betrifft die Ausgabe der Kartoffeln.

Im Anschluß an die Bekantmachung im Hochheimer Stadtan¬
zeiger vom Heutigen, wird bekannt gegeben, daß die Kartosfcin
am Samstag nur vormittags von 9-̂ 12 Uhr und nicht nachmittags
von 3—4 Uhr ausgegeven werden.

Hochheim am Main , den 20. Februar 1919.
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachuug.
Die Herstellung eines Schuifaules soll im Submissionsrvege ver¬

geben werden. ,
Angebotssormüläre können während der Bormiiiagsdienst-

,stunden im Rathause , Zimmer Nr . 8 in Empfang genommen mer-
den. Die Angebote sind mit entsprechender Aufschrift versehen bis
zum 26. Februar ds. Js . vormitags 11 Uhr bei dem Magistrat ein¬
zureichen.

Hochheim am Main , den 18. Februar 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekcknnkmschung.
Die nächste Kohtenausaabe findet wie folgt statt:

Montag , den 24. Februar , Nr . 400 —7CC;
Dienstag , tun 25. Februar , J:r. 1—403;
Mittwoch, den 26. Februar , 711. 700 bb  Schluß,

drei Zentner gegen Abschnitt 12 der Kohlenkarte; auf 'die durch¬
lochten Karten entfallen 2 Zentner.

Hochheim am Main , den 18. Februar 1919.
_ Ter Magistrat .. Dr . Düos feie  i*.

Mzsigerr-LeT
Brennliplz , Bretter,
liaiitli ®!®, StasifjeEi

28. Gail Wwe., «Sägewerk,
Biebrich «. Nb . 1

Jean Schi«, WMim.MeMM.LÄ'L
empfiehlt sich zur

Anfertigung von GraböenkMälTrn
in allen Getzcinarten.

Lieferung einzelner Grabetnsosiunaen , sowie Bustandsetzuna
vorhandener Grabsteine und Jnichriite ».

Promvis Bedienung . — ! — Billige Preise. _

Holz -Verkauf.
Oberföksiem SoWm. Schupezltt Eppstein.

Montag , den 24 . Mebruar , vormitt -raS i t»Uhr in Langen
haiu bei.Schneider „Jur Rose" aus dem Disiiillt 9 Loitische Wald

Eichen : 1 Hm. Scheik,
Buchen : L Hm. Tkuhscheik,

436 Hm. Scheit und Knüppel,
16639 Wellen.

And . Laubh . r 1 Rm. Schert.
Die mit Buntstift vnkeritrichenenNummern kommen nicht zum

Verkauf. Sollte das Verdaussivkai durch die stanz. Vesahung in An¬
spruch genommen werden, so wird möglichst frühzeitig darüber Be¬
kanntmachung erfolgen. _

Danksagung.
Für'alle Beweife der Ueilnahme bei dem

ßinlcheideri unserer lieben ffiufrcr, Schwieger»
mutter, ßrofjmuher, und Cante, sowie für alle
Kranzfpenden lagen wir hiermit herzlichen Dank.

Die trauernden ßinferbhebenen:

Familie Uohaim feefepre.
ßoehheim a. m. Saarbrücken, 21. Febr. 191§.

Mk  Stift
zu verkaufen.
Hochheim a. M . RatkausUr . 16.

Knochenmehl
eingetrosfenbei

Johann Lefevrs,
Hochheim a M Murzelllrabe

Modern.Tanzlchchuch
mit vielen Abbildungen M . 3.38.
Der guie Ton . Geschenkband.
5.25. riKui. tcchn.Rezevre
5 50 Vachn. L Sch war « & Co.,
Verlag, Berlin 6 . W . 14.

Zum Men
in und außer dem Hause fürMir-u.Lmarheite»

empfiehlt sich

Aenny Lauer,
Horbbeim a . M ., Durgessitr. 7<

Win Jrmge
oder Mädchen
von 12—14 Fahren 2 Stunden
jäglich für lricvle Arbeit gesucht

Apotheke.
Hochheim a. 21t.

HolzverfteiKerrmg.
Montag , den 24. Februar 1919. vormittags 10 Uhr mrfangend.

werden im Nauroüer Gemeindcwald, Distrikt Erbsenacker,
282 Rrn. Fichtenholz

1800 Aichkenwellen
78 Hm. Eichenholz ;? .;

5665 Eichemveüen
9765 Br'chenwellen

33 Lerchenstämme von 11,19 Aestrn.
versteigert.

R mirob,  den 16. Februar 1919.
Der Vürgermeisier:

_ _ _ Belh.

Putzwolle
liefern sofort ohne Freigabeschein

warn Baerle & € ©.,
Psstzwollfabrik und FsstzivolIwUscherely

W©rssiis.

| vrzugrpreir: ,
vringerlohn. 1

bei j

M 23.

Nr . 186.
Meid

Für die Melduni
Die Bürgermeister ha
tur Biebrich, Zimmer
gewiesen, daß die Me!
Bewegung .stattgesund

Le conrmandant l'a
(Ci

Nr . 187.
Erlsic

Im Interesse bei
des Ackerbaues hat de:
Verkehrserleichterungi

1. Der Verkehr' i
gegeben für alle In
weises. Diese Persor
'-unterschrieben und d«
nicht am Platze ist, du
baden zu Biebrich) gk

2. Für Arbeiter i
von da aus zur Arb>
<z. B . Frankfurt und
bisherigen monatliche.
Hierzu erforderlich ist
gung des Arbeitgeber
graphie des Kartenin!
wörtlich, daß diese Da
Zweck von ihnen aus
hört, die Karten an fii
weise sind besondere .
erhältlich sind. Die l
der von ihnen ausgef

1. Lfd. Nr
2. Nr .-des
3. Vor- ur

/  4 . Beruf,
5. Arbeite

Die Liste ist bis z
Berücksichtigungder k
sie stets über die nock
fchluß gibt.

3. Arbeiter und k
'Arbeitsstätte in eine,
wie vor einen einmo:
selben eine Erneuern!
lichen, können die Ge
kleben eines Berläng,
büro in Biebrich erho
Erneuerungsantröge
bescheinigungen von
Monats der Komma
halten muß:

1. Nr . des 8
2.  Nr . des z,
3. Nr . der
4. Vor- und
5. Reiseziel (

Innerhalb des A
sendung des Fahrtau!
ineidlich ist.

4. Zum Verkehr
wie bisher die kleine
großen Sauf -Conduii
stellen und zur Unter
reichen. Es empfiehl
nutzten Vordrucke zu
Muster erhalten könn,
ist auf der Rückseite
schrist des Bürgermei

5. Gültigkeit der ’
Frist anzugcben, in d
läßt , längstens aber 4

6. Alle Verkehrs
zu Fuß , zu Pferd , in
bahn. Die Vcrkehrsa
tcr Verwendung der r

Für den Verkehi
sondere Erlaubnis no
naue Personalbeschrei
Begründung enthaltei

7. Auf Schüler
Ziffer 2 keine Anwei
unbesetzte Grenzgebie:

Le commandant l'a
(C

Biebrich, den 19.

Nr . 188.
r

Ich ersuche, die d
der land- und sorsti
richiigung möglichstu
sendungcn — einzuse

Wiesbaden, den
Der Do

Nr . 189.

Betrifft : Brotzi

, Ab 2. März ds.
sechsten oder siebten
also für die Dauer vc

gewährt werden
©r. Mehl beträgt . .

Alckräge auf Gei
bezw. Geineindevorst
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